VORWORT

Des  Prefekts Giovanni DE GENNARO

Leiter der Polizei 

General Direktor der öffentlichen Sicherhet

Ich habe mich sehr über die Einladung gefreut, die Veröffentlichung der Akten des IV Symposiums der Verantwortlichen der Geistlichen Betreuung der Europäischen Polizeikräfte vorzustellen, das vom 1 bis zum 5 Oktober 2000 in Rom mit der Teilnahme der Delegationen von 11 Ländern über das Thema „Der Ordnungshüter und die neuen Kulturformen des Dritten Jahrtausends“ stattgefunden hat.

Rom ist die  letzte Etappe eines Versuches, die Natur und die Ziele der geistlichen und religiösen Betreuung der Polizeikräfte zu vertiefen und zu konfrontieren. Dieser versuch wurde 1992 in Athen gestartet, und wurde dann im Jahre 1995 in Frankfurt und 1998 in Paris fortgesetzt; die italienischen Kapläne haben dazu mit Großzügigkeit und  ökumenischem Geist einen beträchtlichen Beitrag geleistet.

Das Symposium in Rom bezeugt den Willen und die Fähigkeit der Kapläne der Polizeikräfte, einen Dialog einzuleiten und sich einer Konfrontation zu unterstellen, um die Rolle und die Grundlagen der pastoralen Mission in einer Gesellschaft zu erörtern, die von tiefgreifenden Widersprüchen und plötzlichen Veränderungen gekennzeichnet ist, die die Notwendigkeit neuer Bezugspunkte und einer Ethik hervorhebt, „die sich nicht nur damit begnügen kann, die Auffassungen der Vergangenheit wiederzugehen“.

Heutzutage scheint es möglich zu sein, das Ziel, das noch vor wenigen Jahren als eine Utopie betrachtet wurde, zu erreichen und parallel zur Ausweitung und Konsolidierung der Europäischen Union ein Netz der Solidarietät und der Kommunikation zwischen Religiösen zu schaffen, die – obwohl die einzelnen Realitäten noch tiefgreifende Unterschiede aufweisen – gemeinsame geistliche und menschliche Erfahrungen erleben, die mit Sicherheit zur Integration der Völker und der Polizeikräfte unseres Kontinents beitragen können.

Dieses Netz wird einen wertvollen Kern im „ Koordinierungsausschuss“ haben, der aus italienischen, französischen, deutschen und spanischen Vertretern besteht und mit der Aufgabe betraut ist, die Köntinuität der gemeinsamen Arbeit zu gewährleisten, die die Dienste der geistlichen Betreuung auch zur Vorbereitung der zukünftigen Symposien – die von nun an alle drei Jahre vorgesehen sind – leisten werden.

Frauen und Männer der italienischen Polizeikräfte weisen Interesse und Teilnahme an dieser Initiative auf. Sie sehen darin eine Gelegenheit, sich menschlich und beruflich zu verbessern und werden dadurch auch angeregt, sich über die Ethik ihrer zivilen Mission, über die Bedeutung der deontologischen Regeln und der Werte, an die sie sich im Dienst und im Privatleben halten müssen, Überlegungen anzustellen, um zu vermeiden, dass „eine Macht, die im Dienst der Bevölkerung ist und sein soll, sich zu einer Macht entwickelt, die im Dienste der Macht selber steht“.

Heutzutage, wo am Horizont neue und immer gefährlichere kriminelle Bedrohungen – wie zum Beispiel der Menschenhandel – erscheinen, die die Menschenwürde missachten und uns zurück zu historischen Epochen bringen, die wir für endgültig überwunden hielten, erscheinen die Bemühungen des Symposiums als sehr aktuell und unterstützungswert, die Polizeikräfte tatsächlich im Dienst der Gesellschaft, hauptsächlich der schwächeren und wehrlosen Klassen sowie der Opfer der Kriminalität einzusetzen, so dass der Polizeibeamte immer mehr als „Hüter der öffentlichen Sicherheit und Freiheit“, als unparteiischer Garant der Grundrechte der Menschen, gesehen wird.

Anschliessend möchte ich dem Nationalen Kaplan-Koordinator, Don Giuseppe Saia, meine Dankbarkeit und Anerkennung für den wertvollen und unersetzlichen Beistand äussern, die die Kapläne jeden Tag mit unermüdlicher Hingabe an die italienischen Polizeikräfte leisten, wobei sie mit ihrer alltäglichen Arbeit ein altbewährtes und unauflösliches  Verhältnis zu den Frauen und Männern der Polizeikräfte immer wieder neu beleben.

1 Oktober 2000

Einleitung zum Symposium

 Militärbischof  Mons. GIUSEPPE MANI
Ich bin erfreut sie in Rom aufnehmen zu dürfen und sie zum 4. europäischen Symposium willkommen zu heißen. 

Ich begrüße sie im Namen aller Christen, die in den Reihen der Ordnungshüter mit ihren Kaplänen wirken. 

Die Sorgfalt, mit der von ihnen dieser euer Aufenthalt vorbereitet worden ist, ist ein Zeichen unserer Freundschaft und der Freude sie für einige Tage bei uns zu haben.

Ich will nichts vorwegnehmen von dem was das Thema des Symposiums sein wird, kann ihnen aber sagen, dass das Militärordinariat in Italien erst vor kurzem seine 1. Synode abgeschlossen hat, wo unterstrichen wurde, dass die Aufgabe des Soldaten, als Verteidiger des Friedens und der unwiderruflichen Werte des Menschen, nicht als Arbeit gesehen werden kann, sondern als eine wahre Berufung, die die volle Person des Ordnungshüters beansprucht.

Wir haben auch unterstrichen, dass die Aufgabe des geistlichen Betreuers die Mission ist diese Diener des Menschen mit dem Antrag der evangelischen Werte durchgehend zu unterstützen.

In Italien sind die Ordnungshüter von der Bevölkerung sehr geschätzt und sind sehr wilkommmen. 

Mit diesen Voraussetzungen glaube ich, dass euere Arbeit in diesen Tagen beginnen kann und ich wünsche ihnen, dass sie mit euerer Unterstützung und mit eueren Beschlüssen immer mehr beitragen könnt den Dienst dieser Verteidiger der Werte zu unterstützen um auch sie zu Zeugen zu machen. Viel Glück!
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Einleitung zum Symposium

Mons. ENNIO ANTONELLI

Italienische Bischofskonferenz

Der Generalsekretär

Mir ist aufgefallen, dass dieses Symposium zugleich mit dem Jubiläum der Bischöfe (vom Freitag bis zum Sonntag) abgehalten wird und ich habe mich spontan gefragt ob es nicht irgend einen Zusammenhang zwischen dem Dienst als Ordnungshüter und dem eines Bischofs gäbe. Mir ist aufgefallen, dass das Wort Bischof etymologisch Aufseher bedeutet: desjenigen, der die kirchliche Gemeinschaft überwacht, desjenigen, der auf die Authentizität des Glaubens und des christlichen Lebens wacht; die Bürde der authentischen apostolischen Überlieferung. Deswegen ist die Analogie mit dem öffentlichen Ordnungshüter, der über die Qualität des zivilen Zusammenlebens wacht, klar.

Der Unterschied ist sicher groß: auf der einen Seite handelt es sich um das geistliche Leben und um die kirchliche Gemeinschaft, während es sich auf der anderen Seite um eine geordnete zivile Gemeinschaft handelt; auf der einen Seite handelt es sich zu ernähren, vorzustellen und zu überzeugen, während es sich auf der anderen Seite handelt auch mit der Kraft zu unterdrücken. Jedoch auf beide Seiten handelt es sich immer dem Menschen und dem gemeinsamen Leben zwischen Menschen zu dienen, in der Sorge für die Wahrheit und zum Wohl des Volkes.

Die Anwesenheit der Kapläne, die als Priester Mitarbeiter des Bischofs sind, unter den Ordnungshütern, unterstreicht, dass für ein ziviles, friedliches und fruchtbares Zusammenleben sowohl die Wahrheit als auch die moralischen Werte notwendig sind und auch das Befolgen der Regeln und Gesetze. Das Christentum unterstreicht den tiefen Grund des Zivilrechtes, der an der Basis einer jeden gerechten Gesetzgebung und einer jeden Sozialordnung steht, indem es die Würde einer jeden menschlichen Person unterstreicht.

Jesus Christus, den wir im großen Jubiläum des Jahres 2000 feiern, ist wahrlich der Erlöser der ganzen Menschheit; er öffnet eine Aussicht auf die Ewigkeit und gibt dem irdischen Leben persönlichen und sozialen Bestand; gibt jetzt das Hundertfache und in der Zukunft das ewige Leben (vergl.Mk.10,30).

Ich wünsche ihnen vom Herzen eine fruchtbare Arbeit, eine Erfahrung von brüderlicher Freundschaft und eine erneuerte Begegnung mit dem Herrn in diesem Gnadenjahr.
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Einführung zum IV Europäischen Symposium 

 seitens  Mons. Vincenzo Capogni
Liebe Freunde, Mitbrüder in der Seelsorge und Ordnungshüter !

Willkommen in Rom zum 4. europäischen Symposium über  „Kirchen  – Polizeikräfte – Staaten“.


Vor allem möchte ich ein herzliches Dankeschön an allen anwesenden Vertreter der  religiösen, politischen und polizeilichen Behörden richten, und zwar  dem: 

· militärischen Ordinarius  für Italien Eminenz Monsignore Giuseppe MANI;

· Generalsekretär der Italienischen Bischöflichen Konferenz Eminenz Monsignore Ennio ANTONELLI;

· Senatsmitglied auf Lebenszeit Giulio ANDREOTTI;

· Obersten Leiter der Staatspolizei;

·  Generalkommandant der Carabinieri;

· Dem Generalkommandant der Finanzwache;

Sowie an  allen Behörden und Militärkräften, die uns mit ihrer Anwesenheit an dieser Eröffnungszeremonie ehren.


Weiters richte ich meine herzliche Grüße an Euch, Delegationen der Europäischen Länder und bedanke mich für Eure Teilnahme an dieses Symposium.

· An die österreichische Delegation;

· An die tschechische Delegation;

· An die kroatische Delegation;

· An die finnische Delegation;

· An die französische Delegation;

· An die deutsche Delegation;

· An die irische Delegation;

· An die lettische Delegation;

· An die polnische Delegation;

· An die portugiesische Delegation; 

· An die spanische Delegation;

Außerdem  möchte ich  meine dankbare Anerkennung an all jenen richten, die seinerzeit diese Tagungen ins Leben gerufen haben, und die uns erlaubt haben auch die vierte Edition dieses Symposium zu veranstalten.

Dank der Hilfe einiger deutschen, spanischen und französischen Delegierten, welche an die Vorbereitungsversammlungen dieses Symposiums teilgenommen haben, nach Athen, Frankfurt und Paris, findet heute,  an der Schwelle des dritten Jahrtausends diese Veranstaltung in Rom statt, eine Stadt,  die von der Zeit und von der menschlichen Hand geprägt wurde. In dieser ewigen Stadt mit ihrer zweitausendjähriger Geschichte und  ihrer Kunst, heissen wir Italiener Sie herzlich willkommen und sprechen dabei unseren Gruss in der antiken römischen Sprache aus:  „Ave amici, vobis salutem!“ und sind sicher, daß somit jeder von Euch sich ein wenig wie zu Hause fühlt.


So,  dankeschön für Eure Teilnahme !


Wir werden einige Tage zusammen verbringen und werden uns auf das Thema: „Der Polizeibeamte und die neuen Kulturen des dritten Millenniums“ konzentrieren,  sowie auf dessen Thematiken konfrontieren. Wir werden  die jeweiligen Vorträge erarbeiten und werden  gemeinsame Punkten finden, die als Grundlage  zur Ausbildung der Polizeikräfte  und für deren Einsatz bei der Ausübung ihres Berufes dienen werden.

Anlässlich des Symposiums in Paris wurde betont, daß das Europa des dritten Millenniums auf  der Suche nach Bezugspunkten ist, um den Bedürfnissen  der neuen Verhältnisse  eine Antwort zu geben.  Deswegen ist es notwendig sich  auf eine Ethik zu stützen, die sich nicht nur mit den Ansätzen der Vergangenheit  zufrieden geben kann. 

Heutzutage, zumindest in Europa, spürt man tatsächlich das Bedürfnis, neben den „klassischen „ Rechten,  neue Rechte einzuführen, die aus den „neuen Eigenschaften der modernen Gesellschaft“ entstehen, vor allem wenn diese Drohungen für den Mensch darstellen : Drohungen, die auch aus einer unkontrollierten,   zusammenhangslosen Säkularisierung  herrühren, die die religiöse Freiheit fürchtet und eigentlich nur dem Fortschritt und  gegen den christlichen Familienbegriff gewidmet ist.

Mit der Aussicht einer Vereinigung der europäischen Polizeikräfte hat dieses Symposium die Absicht, den Angehörigen dieser Korps und deren Bildungsverantwortlichen eine ständige Grundausbildung und eine ethische und moralische Hilfe auf europäischer Ebene anzubieten, um ihre Lebens – und Berufswahl besser zu motivieren, sodass sie sich immer mehr „Hüter der Ordnung im Einsatz für das Gesetz zugunsten der Mitmenschen „ fühlen können.

Dieses Treffen und die Konfrontation, im Lichte der jeweiligen Vorträge seitens der Referenten, wird ohne weiters dazu dienen, neue Formen der Evangelisation mit Rücksicht auf  die jeweilige kirchliche Angehörigkeit zu gestalten, um die besten Formen einer gemeinsamen Tätigkeit zur Entwicklung einer geeigneteren europäischen ethischen und christlichen Bildung zu entdecken, damit die Polizeikräfte ihre Tätigkeit mit erhöhter Beruflichkeit und Objektivität durchführen können. So werden wir alle  unseren Beitrag zum Aufbau eines„Gemeinsamen europäischen Hauses“   leisten, das in Anbetracht der Vielfalt der verschiedenen geistlichen Traditionen, in ihrer Vielfalt immer einheitlicher, solider und  reicher  werden wird.

Im Rahmen dieses Symposiums wird auch die Möglichkeit der Gründung eines „Koordinierungskomitees“ bei den verschiedenen Dienststellen für Polizeifürsorge geprüft, womit die europäischen Polizeikräfte unterstützt werden können und worin die jeweiligen internen Problematiken bewältigt werden können.

Durch eine grössere Teilnahme seitens der jeweiligen Länder, zumindest innerhalb der Europäischen Gemeinschaft,  wäre die  Verwirklichung dieses Vorschlages, der  anlässlich des vorheriges Symposiums in Paris gefordert wurde, schon möglich gewesen. Im Gegenteil aber, nach den überzeugten Aussagen des französischen Außenministers Robert Schuman, der  vor 50 Jahren, am 9. Mai 1950 über den ersten Kern der europäischen Föderation sagte : „das vereinigte Europa kann nicht auf einmal  gegründet  und aufgebaut werden, sondern es wird aus konkreten Leistungen entstehen, welche vor allem eine  tatsächliche Solidarität bilden sollen“ und  die zur „Einrichtung einer neuen Hohen Behörde beitragen müssen, deren Entscheidungen für ..... die teilnehmenden Länder verbindlich sein wird. Um den ersten konkreten Kern einer europäischen Föderation zu bilden “; müssen auch wir überzeugt sein, daß das Komitee zu einer bestimmten Stetigkeit dieser Symposien führen wird, wobei wirksame Beziehungen unter den jeweiligen Gruppen erhalten werden, damit ein erster konkreter Schritt für eine echte und wirksame Zusammenarbeit unter den Verantwortlichen der ethisch- moralischen Bildung der Polizeikräfte gemacht wird, sodass der Grundstein gelegt wird, an den hoffentlich viele andere teilnehmen werden.

Liebe Freunde, in diesen Tagen werden wir uns bemühen sehr gut zuzuhören, dann werden wir überlegen und bewerten müssen, um uns anschliessend  konfrontieren zu können. Ich bin sicher, daß aus diesem Zuhören und aus dieser Konfrontation jeder von uns wirksame Elemente und Anregungen für seine Aufgaben im Bereich der Fürsorge finden wird, zugunsten derjenigen, die  zum Schutz und zur Verteidigung der öffentlichen Ordnung berufen werden.
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Einleitungsrede zum IV Europäischen Symposium

seitens des Senatsmitgliedes Giulio ANDREOTTI

Als ich die Einladung zur Teilnahme an diese Veranstaltung erhielt – wofür ich mich herzlich bedanke - wurde mir gesagt, ich muss meine Grussworte schriftlich verfassen. Ich gehorche.

         
Das zwanzigste Jahrhundert wird grundsätzlich mit einem  drastischen Unterschied zwischen seiner  ersten und zweiten Hälfte in Erinnerung bleiben. Zwei Weltkriege und Massenvernichtungen auf einer Seite und die Gründung der Europäischen Gemeinschaft auf der anderen, mit Entwicklungsphasen, die seit den 50er Jahren noch heutzutage in Bewegung sind.

       
Es handelt sich um allgemeine Tendenzen, die das Bestehen positiver Auswirkungen im Laufe der sogenannten „finsteren fünfziger Jahren“ nicht ausschließen,  sowie von besorgniserregenden Krisen, - wobei einige noch heute offen stehen – die der letzte Teil dieses Jahrhunderts mit schwerer Last und voller Dramatik übertragen hat.

Trotz des Scheiterns des Projektes einer kontinentalen Verteidigungsgemeinschaft aufgrund der Entscheidung des französischen Parlaments, haben sich die Förderer eines gemeinsamen Europas nicht entmutigt. Es wurde zuerst die Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl ins Leben gerufen, und später, dank eines Entwurfes für die Vereinigung der Märkte, wurde die europäische ökonomische Gemeinschaft gegründet. Man stützte sich auf die Einheit der Marktinteressen, mit dem deutlichen Ziel, mit der Zeit weitere Bereiche einzuschließen,  durch die Bildung, schon von Anfang an, eines politischen Vertretungsausschusses der sechs gründenden Nationen.


Entgegen allen Pessimisten und Skeptikern, dank zwingender Rechtsnormen für alle Mitgliedsstaaten und durch zwischenstaatlichen Vereinbarungen, die die Voraussetzung für eine förmliche  gesetzliche Anerkennung darstellen, konnte die Gemeinschaft ihren Bereich und ihre Inhälte allmählich verbreiten. Besonders wichtig war die Zustimmung seitens England, das mehr als alle andere Staaten grosse autonomistische Tendenzen bewältigen musste (obwohl auch betont werden muss, dass auch die historischen Hürden zwischen Frankreich und Deutschland nicht leicht zu überwinden waren). Die sechsstaatliche Gemeinschaft hat sich in eine Vereinigung von fünfzehn Nationen umgewandelt, mit der konkreten Aussicht einer weiteren grossen Verbreitung. Die Anzahl der Antragsstaaten führt theoretisch zur voraussichtlichen Verdoppelung der heutigen Mitgliedsstaaten.


Hier werden wir nicht die allgemeinen Themen der Übereinstimmung der jeweiligen nationalen Gesetze und Züge besprechen, das heisst, wir werden  uns nicht die Frage stellen,  ob es für  allen Kandidaten möglich sein wird, die Grundvoraussetzungen (die sogenannten acquis comunitari)  zu erfüllen  und werden auch nicht überprüfen ob die positive Einstellung zugunsten einer Erweiterung der Anzahl der Mitgliedsstaaten zu einer tatsächlichen Herabsetzung der heutigen Umstände führen wird. Es bleibt auch das Problem des Verhaltens der weiteren Staaten außerhalb von diesem Europa  mit 30 Mitgliedsstaaten. Man könnte von diesen eine ablehnende Haltung fürchten, die zu einer erneuten Weltanschauung der „nicht Blockgetreuen Länder (wie es früher unpassend hieß) führen könnte. Es entsteht daraus die Frage der politischen  Haltung Russlands und  der Beziehungen zu diesem Land; ein Thema, das parallel auch die  atlantische Allianz  betrifft. 


Unvermeidbar ist hingegen der Hinweis  auf die vielen europäischen Nebenstrukturen der Europäischen Gemeinschaft : die Westeuropäische Union, der Europarat, die Europäische Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit, die zur Verstäkung des Übereinkommens von Helsinki,  im Jahre 1975 einen langsamen aber merklichen Abbau der Blöcke angebahnt hat.  


Obwohl die Europäische Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit eine der kleinsten europäischen Vereinigungsstrukturen ist, ist sie im Besitz zweier sehr wertvoller Eigenschaften: die Zustimmung  aller  kontinentalen Länder und die  Eingliederung auf europäischer Ebene von Kanada und   U.S.A. Anlässlich der letzten Generalversammlung der Organisation der  EU – Staaten, nach den schrecklichen Ereignissen der Balkanen, haben alle Regierungs-und Staatspräsidenten den Wunsch geäußert,  eine europäische Polizei ins Leben zu rufen, die mit Vorbeugungs – und wenn nötig mit Unterdrückungstätigkeiten beauftragt sein muss, um  Phänomene wie die „ethnischen Säuberungen“, die aus Erfahrung sehr schwierig zu bewältigen sind und welche sogar die NATO miteinbezogen haben, zu verhindern. Es könnte der richtige Weg sein und ich hoffe, diese Initiative wird weiterhin gepflegt und entwickelt.

* * *


Im Laufe dieses Symposiums werden sich die jeweiligen bewährten Vorträge mit den spezifischen Themen des Beitrages der Seelsorger bei der Ausbildung und der Tätigkeit der Ordnungskräfte, deren Aufgabenbereich einer der schwersten innerhalb der Gesellschaft ist,  gründlich befassen. Die psychologische Einstellung der Bevölkerung ist nicht immer aufklärend: man  schwankt emotionell von dem Wunsch  auf sehr strengen Normen bis auf die Beschwerden wegen eines mutmaßlichen freiheitsberaubenden Charakters der geltenden Regeln. Sehr schmerzlich war es, als vor dreißig Jahren, kleine umstürzlerische Gruppen hasserfüllt die Leute  gegen die Diener des Staates aufhetzten.  Mit großer Traurigkeit erinnere ich mich an den Mord eines Polizeibeamten in Mailand, worauf  Umzüge mit einer zivilen Lästerung folgten: „Wir wollen nicht nur einen, sondern hundert Annarumma“ .  In jenem Augenblick haben wir gefürchtet, daß die Familien aus Süditalien, woraus der Grossteil der Angehörigen der Staatspolizei, der  Carabinieri und der Finanzwache stammten negativ reagiert und diese Tradition unterbrochen hätten. Deswegen versuchte man damals dem Staat  sehr begrenzte Verteidigungsmittel zu geben, und zwar mit einer Polizeifestnahme von höchstens achtundvierzig Stunden.  Gegen dieses Gesetz, das dem Namen des damaligen Justizminister Reale gebunden ist, sprachen sich viele Chefredakteure und grosse Zeitungen aus und es wurde auch eine Volksabstimmung für dessen Abschaffung vorgeschlagen. Es stimmt wohl, dass die Bevölkerung das Gesetzt bestätigte, aber es stimmt auch, daß gute sieben Millionen Italiener dessen Abschaffung wählte. Unter diesen gab es auch vielleicht einige, die bei Entführungen und Verbrechen gegen die Sicherheit des Lebens sich die Wiedereinführung des Todesurteils – das von der italienischen  Verfassung  verboten ist – wünschten. 


Bei diesen unterschiedlichen Seelenzuständen ist die öffentliche Meinung  verständlicherweise sehr schwankend  und wir fühlen diese Gegensätze auch  bei der aktuellen Diskussion über die Gewährung einer Gnade (Straferlaß, Begnadigung oder Straferlaß und Begnadigung), wofür Aufforderungen aus verschiedenen Seiten  gekommen sind: von der Päpstlichen Botschaft bis zur Mitteilung des Justizministeriums wonach  viele Justizanstalte  über ihre erträgliche Aufnahmefähigkeit überfüllt sind. 

        
Die Klarheit der geltenden Bestimmungen steht im Gegensatz zu einer Anwendungspraxis, die die Polizeitätigkeit durch Maßnahmen  mit befreiender Wirkung widerspricht. Das führt zu einem ständigen Kommen und Gehen von Personen in die jeweiligen Justizanstalten.  Es ist  im Gegenteil notwendig, die menschlichen Werte mit ihren Rechten und Pflichten im Bewusstsein der Leute wachsen zu lassen. Es gibt Zeiten, in denen man denkt, alle Rechte seien ohne Disziplin und ohne Pflichten gewährleistet. Eine Bank, die nur Kredite gewährt und keine Geldeinlagen sammelt würde schnell einem Desaster zusteuern. Leider gibt es jene die fälschlicherweise annehmen, dass in die demokratischen Gesellschaftsordnungen   automatisch die Rechte der Bürger gewährleisten. 

Ich glaube, der Meinungsaustausch im Laufe dieses Symposiums wird dazu dienen, sowohl -  wie ich schon erwähnt habe -  die Entwicklungsrichtlinien des einheitlichen Europas festzulegen, als auch die Weiterbildung des Seelsorgers für eure spezifischen Branchen zu erörten. Allgemein gesehen, wird die Abschaffung der  Wehrpflicht auch Änderungen in Bezug auf  die Seelsorge bei den Streitkräften als solche, mit sich tragen.

Niemand wird aber die Geschichte der militärischen Seelsorger vergessen, die manchmal so viel Opfergeist und Heldenmut gezeigt haben,  daß sie sich die  höchsten Auszeichnungen verdient haben.  

Was eure spezifische apostolische Aufgabe angeht, müssen die grossen Bemühungen seitens der  verschiedenen Branchen der Sicherheitskräfte betont werden.


Es gibt allerdings seine kleine Beanstandung, die ich anlässlich dieses Treffens kurz ausdrücken will : es handelt sich um die sehr hohe Anzahl von Straftaten, die unaufgeklärt bleiben. Jedes Jahr verursacht der Bericht des Generalanwalts des Kassationsgerichtshofs sehr große Besorgnis, verschärft noch durch die wachsende Anzahl der rückständigen Zivil-und Strafverfahren. Es war notwendig darüber zu sprechen, auch wenn die überwiegend ethnischen Aspekte eures Aufgabenbereichs keine rein technisch-organisatorischen Nachforschungen benötigen. 

Unsere Strukturen werden sich immer mehr an die Forderungen der internationalen Zusammenarbeit anpassen müssen. Die UNO Konferenz, die demnächst in Palermo stattfinden wird,  sollte einen wichtigen Grundsstein zur Konfrontation und zur  Erwerbung der Kenntnisse für die Verbreitung dieser Themen unter der Bevölkerung  darstellen. 

Die Aufgaben bezüglich der „Sicherheit“, die der Staat erfüllen muss, werden immer größer und komplexer sowohl  zum Schutz der menschlichen Rechte, als auch wegen der übernationalen Verbindungen der Kriminalität und demzufolge der staatlichen Einheiten zu deren Bekämpfung. In dieser Richtung wurden bezeichnende Schritte gemacht. Ich habe mit großer Genugtuung (weil ich damals Ministerpräsident war), eine Erklärung des vergangenen Jahres, durch den Generalanwalt zur Mafiabekämpfung  Dr. Pier Luigi Vigna,  gelesen und zwar: „Im Jahre 1991 hat sich unser Staat zur Unterdrückung der verschiedensten Formen organisierter Kriminalität organisatorisch maßgebend eingesetzt. Denken Sie : im Januar 91 ist das Gesetz über die Reue der Mafiaangehörigen und über die Personenentführungen  in Kraft getreten; im Mai 91 wurde das Gesetz zur Kontrolle der verdächtigen finanziellen Operationen, die Geldwäsche verbergen könnten, ins Leben gerufen worden; im gleichen Monat wurden innerhalb der Polizeikräfte Einrichtungen auf zentraler  und provinzialer Ebene zur Bekämpfung der organisierten Kriminalität gegründet und im November desselben Jahres wurde die DIA (Einheit zur Mafiabekämpfung) eingesetzt, das heißt eine Einheit der drei verschiedenen Polizeikräfte zur Bekämpfung der Mafiakriminalität“.
* * *

Ich glaube, dass die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit unter den europäischen Polizeikräften unbestritten ist. Der Weg ist aber, trotz einiger Fortschritte noch lang und benötigt noch mehr Ergänzungen und eine bessere Koordinierung.  Hoffnungen, Einwände, Hindernisse, Erfolge : alles ist in diesem Bereich vertreten,  zumindest seit jenem Dezember 1975, als der Europarat in Rom die Entscheidung traf, die Innenminister der Teilnehmerstaaten hätten sich regelmäßig versammeln sollen, um die Probleme bezüglich der Einhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit zu besprechen. Kurze Zeit nach dieser Entscheidung wurden die TREVI Arbeitsgruppen errichtet (dieser Neologismus bezeichnet die Bekämpfung des Terrorismus, des Radikalismus und der internationalen Gewalttaten). 


Eine weitere wichtige Etappe auf dem Weg zur internationalen Zusammenarbeit der Polizeikräfte hat im Juni 1991 beim Europarat in Luxemburg stattgefunden, mit der Entscheidung der Vorbereitung eines europäischen  Kriminalamt zur Ausübung von Fahndungs - Koordinierungs - Festellungs - Informations - und Übersichtstätigkeiten.  Sechs Monate später wurde die Europäische Einheit zur Drogenbekämpfung gegründet, die als Vorzeichen für die Konvention vom 26. Juli 1995 (welche in Brüssel unterzeichnet wurde), womit die EUROPOL ins Leben gerufen wurde, zu betrachten ist. Alle weiteren diesbezüglichen  Abkommen wurden seitens unseres Parlaments unterschrieben und ratifiziert. 


Weiters   wurden innerhalb der Europäischen Union – und zwar mit dem Abkommen von Amsterdam vom 1. Mai 1999 – zahlreiche Statutenänderungen zum Thema der strafrechtlichen, gerichtlichen und polizeilichen  Zusammenarbeit verabschiedet. Damit wurde RAUM FÜR FREIHEIT, SICHERHEIT UND GERECHTIGKEIT geschaffen.

In diesem Raum müssen der freie Personenverkehr mit geeigneten Kontrollmaßnahmen bei den Außengrenzen, das Asylrecht, die legale Einwanderung sowie die Vorbeugung der Kriminalität und deren Bekämpfung (lt. Art. 2 des Abkommens der Europäischen Union) gewährleistet werden.  Es handelt sich um die Konkretisierung des Vorschlages von 1977 seitens des französischen Präsidenten Girscard d’Estaing, der die Schaffung eines „europäischen Justizraums“ forderte. Die Globalisierung des Verbrechens und die Internationalisierung der kriminellen Organisationen haben die jeweiligen Staaten eben gezwungen, die interne öffentliche Ordnung und Sicherheit nicht mehr als ausreichend zu betrachten . Ohne Kooperation mit den anderen Staaten würde diese Widerstandsaktion allein auf nationaler ebene in der Tat wirkungslos bleiben.  

In dieser Hinsicht,  bezüglich der Kriminalitätsbekämpfung, sind  heutzutage die neuen Normen nicht mehr an  internationalen Aspekten gerichtet, sondern nun  einfach „tout court “ auf die „Kriminalität“ bezogen. Weiterhin sehen die neuen Regelungen  nicht nur die Bekämpfung der „organisierten“ Kriminalität vor,  sondern auch die Vorbeugung und die Unterdrückung der „anderen“ Kriminalitätsformen. Zuletzt,  was die Beispiele illegaler Führungen angeht, die als kriminelle Tätigkeiten zu betrachten sind, ersetzt das geänderte Abkommen, unter nachdrücklicher Betonung der Notwendigkeit der Bekämpfung des Terrorismus, des illegalen Drogenhandels und des Betruges, den einfachen Hinweis „weitere schwere Formen internationaler Kriminalität“ (so wie er im Abkommen der Europäischen Union stand), mit den spezifischen Bezeichnungen Menschenhandel, Straftaten zu Lasten Minderjähriger, illegaler Waffenhandel und Korruption.


Ich will  mich nicht diesem bei diesem Fach nicht länger aufhalten, aber es ist selbstverständlich, dass wenn  auf einer Seite dieser erweiterte Horizont eine potentielle Zunahme der Vorbeugungs- und Unterdrückungstätigkeiten bietet, auf der anderen Seite auch eine  Kohärenzpflicht gewährleistet werden muss,   sowohl bei der Einrichtung der Strukturen, als auch  bei der Ausbildung des Personals, und dies nicht nur im technischen Bereich. 

Ich wünsche euch, liebe Seelsorger eine gute Arbeit im Laufe dieser Tage in Rom und alles gute für die sehr wichtige und schwierige Aufgabe,  die ihr gewählt habt und die euch anvertraut wurde.
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Einführung zu den Gruppenarbeiten

Einige Voraussetzungen

von don Giuseppe Saia

A – Eine erste Feststellung: Warum die Wahl dieser Thematik?

Nach einigen bedachtsamen Überlegungen, hat die internationale Vorbereitungskommission die folgende Wahl des Themas bevorzugt”: Die Identität des Ordnungshüters gegenüber der neuen Kulturen des 3° Jahrtausends“, bewusst einerseits in der Kontinuität und Ergänzung der Inhalte der vorausgegangenen Symposien zu bleiben, andrerseits sich nicht von der antropologischen, ethischen und theologischen Betrachtung der Kultur des erst abgeschlossenenen Jahrtausends, vor allem von jenen institutionellen und fenomelogischen Aspekten, die uns von der EG vorgestellt werden, in eher kurzer Zeit(1).

Das Problem der Identität, im besonderen der religiösen  Identität(2), scheint ein denkwürdiger Anlass in Zeiten des epochischen Überganges; man kann sagen, dass es typisch ist für einen eher verteidigenden Annäherungsversuch die existenzielle Frage: In der Tat in dem Moment starker innerlichen Erregungen oder äußerlichen traumatischen Druckes, ist die Nachprüfung des Sinnes des eigenen Daseins, als autonome Entität und von den anderen verschieden, ein spontaner Aufruf (3).

Es ist unleugbar, dass die objektiven politischen juridischen usw.Schwierigkeiten eines gemeinsamen europäischen Weges eine reelle problematische Abtrift gezeugt hat und zeugen wird, sei es auf personeller als auch auf sozialer Ebene; Ich denke an deinige aktuellen Herausforderungen, typisch für eine postmoderne Kultur, wie die Säkularisierung, die Globalisieren g, der  komplexe Fluss der Migration, oder die eindiskriminierte Benützung der starken medialischen Instrumente, vor allem des Internets.

B – eine zweite Präzisierung: Wie arbeiten? Wir reden also von Methode.

Es ist nicht die Absicht dieses Symposiums ein Stelldichein, ein Seminar oder ein Forum zu werden.

Ich stimme den orthodoxen Mitbrüdern zu, die diese Erfahrung den Anfang gegeben haben, die Form als Symposium gewählt zu haben, die eine eigene Originalität, Typologie und Methodologie hat.

In der griechisch-römischen Vergangenheit war das Symposium der zweite Teil des Mahles (convivium), uzw. Die Zeit für die Verkostung der Weine(4), frei für das Vortragen von Liedern, für die Gespräche, usw.; wer kann sich nicht an einem der Dialoge von Platon erinnern, genannt „das Symposium“. Also, ein Moment der Sozialisierung und des Austausches von Erfahrungen, die die Gründe und die Beziehungen der Geladenen erläuterten.

Dies will die von uns vorgeschlagene Arbeitsmethode sein, in den Studiengruppen, eine induktive Methode, wie wir sie nennen können; Um ein alter klassischer Aphorismus zu verwenden: “Vom Fenomän zum Noumen”, von der erlebten Erfahrung zur Entdeckung des normativen Prinzips.

Also, Platz für die Kreativität, für die persönlichen Erfahrungen, pastoralen, ethischen und geistlichen, erlebt von den Delegierten in  ihren Ländern. Die Synthese dieser Fakten und Erfahrungen wird wahrscheinlich nicht in diesen Tagen abgeschlossen, sondern wird Gegenstand einer vertieften  Überlegung auch nach dem Symposium sein.

C – Letzte Feststellung: Die Inhalte der heutigen Sektion.

Nach der Vielfalt der Thematik des Symposiums hat die Vorbereitungskommission gedacht, ihnen einen genaueren Weg darzustellen, näher an professionellen Eigenheiten des Ordnungshüters und an unsere spezielle pastorale Mission.

Nocheinmahl eine Paraphrase”: Von der Deontologie zur Spiritualität: welche Identität für den europäischen Ordnungshüter?“

Also, die zwei Momente der heutigen Arbeit:

· Vormittag: wir werden nach institutioneller Aufschlüsselung vom politisch-juridischen Bild Europas ausgehen und von der Professionalität des Ordnungshüters ausgehen.

· Nachmittag: werden wir die Gründungsmomente einer religiös-christlichen Spiritualität, die für den Ordnungshüter typisch ist, suchen.

Bericht von den Vormittagsvorträgen:

Für die Arbeiten am Vormittag sind wir erfreut zwei berühmte Gäste zu haben, denen ich im Voraus danken möchte für die Verfügbarkeit und die Mitarbeit. :

· Prof. Mario Chiavario, ordentlicher Professor für das Strafverfahren an der Universität Turin,

· Prof. Francesco Paolo Casavola, Verfassungsrechtler und Geschichtler für römisches Recht.

Ihr findet in der Tasche eine genaue Vorstellung der Personen und ihren akademischen und professionellen Daten. Ich bitte um Verzeihung, wenn die Zeit, die für die Beiträge zur Verfügung steht, kurz ist und deswegen die Redner eine Methode des Vortragens anwenden müssen.

Zugleich möchte ich unterstreichen, dass die Einwände der Delegierten am Ende der Vorträge kurz und verständlich sein müssen.

__________________________________________________________________

Note:

1. Ich beziehe mich auf den Titel: an dem Entwurf „Charta der fundamentalen Rechte der EG“, vor kurzem (12/09/2000) von der Konvention (Organ aus 62 Mitgliedern der EG) redigier, fast eine verfassungsgebende Versammlung der EG; dieses Dokument wird am 07. /12/2000 in Nizza dem Europäischen Rat zum Beschluss vorgestellt. 

Zum Eintritt des Euro, in der 2.Hälfte des Jahres 2001, als zusätzlich bindender Faktor für die EG.

2. Zu diesem Thema gibt es viele Schriften: ich erlaube mir die Nr. 2/2000 der berühmten internationalen Zeitschrift „concilium“ anzugeben.

3. Vom Wort „Identität“:  „id“ (sehen),  „entos“ (innen), entitas (Wesen einer Anstalt; lateinische Ausdrücke des spähten Mittelalters. Gesamtheit von charakteristischen und fundamentalen Daten, die die persönliche  Individualität und die Authentizität erlauben. In der Philosophie ist es das Erste in der Logik; gefolgt vom Prinzip des Wiedeerspruches und vom Prinzip des Drittausgeschlossenen. 

4. Vom     „sun“ (gemeinsam);   „pino“ (trinken.)

2 Oktober 2000

Prof. Mario CHIAVARIO

Ordentlicher Professor für das

Strafverfahren an der Universität Turin

Drittes jahrtaused:

Sozio/kulturelle aussichten und 

geistlische wirklichkeiten

1. Der Titel meines Referats wurde seitens der Organisatoren formuliert und lässt  den Raum für große Erwartungen offen, aber ich glaube ich bin ganz und gar nicht die dazu geeignete Person. 

Als Hilfe greife ich auf jenem sehr aktuellen Text zurück, der von Pater Saia schon erwähnt worden ist und der bestimmt ist, ein gemeinsamer Beziehungspunkt für das zukünftige Europa zu werden : die Charta der Grundrechte der Europäischen Union, die zwar  noch in einer Projektphase steht, die aber wahrscheinlich bald konkret durchgeführt werden soll. 

Ich möchte mich über den von Pater Saia verwiesenen Aspekt, und zwar über die Möglichkeit, in jenem Dokument ein Hinweis über die Wichtigkeit der Religion als grundlegendes Element der europäischen Geschichte, nicht länger aufhalten. 

Ich erinnere mich an eine ähnliche Debatte während der verfassungsgebenden Versammlung im Jahre 1947, als eine von Gläubigen und nicht Gläubigen sehr geschätzte Person wie Giorgio La Pira, sich gezwungen sah, auf seinen Vorschlag, den  Name Gottes in der grundsätzlichen Charta der Italienischen Republik zu nennen, nicht mehr zu beharren.  

Ich würde mich deswegen auf eine  Feststellung beschränken und zwar, dass solche Vorschläge nicht immer leicht interpretierbar sind : Nicht nur wegen der unleugbaren Anwesenheit von Vorurteilen und ablehnenden Haltungen, sondern auch und vor allem weil es konkret sehr unangenehm ist, einen sehr legitimen Willen in eine Formel umzuwandeln, in der keine Ansprüche enthalten sind, die eher trennen als zusammenfügen, die zur Instrumentalisierung  und zur Entleerung von allem was als eine „Seelenergänzung“ empfunden wird, oder die sogar zu „wirtschaftlichen Geldoperationen“, führen könnten. 

Meiner Meinung nach, wäre so etwas nicht nur taktisch sehr ungebührlich, (das ist nicht das  Wichtigste für einen Christen ) sondern eher kontradiktorisch gegenüber Werte in deren Namen diese Vorschläge, mit den besten Absichten vorgelegt werden.

All das hat nichts mit dem echten oder  mutmaßlichen Minderwertigkeitsgefühl der heutigen Christen und schon ganz und gar nicht mit echten oder mutmaßlichen Neigungen zu einer schamhaften und demütigenden Tarnung zu tun.

2. Geben Sie mir jedenfalls den Anlass,  weitere Aspekte in Betracht zu ziehen, die meiner Meinung nach außer Diskussion sind: sie sind im Vorwort der Charta der Grundsatzrechte der Europäischen Union enthalten und werden als unbestrittene Grundsatzwerte zur Bildung eines Europas betrachtet, dem man mit mehr Optimismus als in der Vergangenheit und in der Gegenwart schauen kann. 

Die Europäische Union stützt sich auf die untrennbaren und universellen Prinzipen der Menschenwürde von Männer und Frauen, der Freiheit, der Gleichheit und der Solidarität. Man sagt, dass das neue Europa sich auf die Prinzipien der Demokratie und des Rechtsstaates ausruhen muss.

Man sagt außerdem, dass die Union dazu beitragen soll, die Entwicklung dieser gemeinsamen Werte mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der Kulturen und der Traditionen der europäischen Völker zu unterstützen. 

Man spricht auch von einem freien Verkehr von Personen – Güter -  Kapital- und Dienstleistungen.

Grundsätzlich für die Union ist auch die Aufgabe zum Schutz der Grundrechte für die Weiterentwicklung der Gesellschaft, des sozialen Fortschrittes der Technologie und der Wirtschaft .

Ich bin überzeugt, hier wird vielleicht die beste Erbschaft unseres Jahrhunderts hinterlassen; dieses 20. Jahrhunderts, das von vielen Tragödien geprägt wurde: es handelt sich um jene Erbschaft, welche schon in der zweiten Hälfte dieser letzten hundert Jahre (mit der universellen Erklärung von 1948) sich für das erste Mal im Laufe der Geschichte in internationalen Anerkennungen einiger Grundrechte zum Schutz der Menschenrechte umgewandelt hat. Und das nicht nur weil sie Teil einer bestimmten Nation, einer bestimmten  Rasse oder gar einer religiösen Bewegung sind.

In diesem Zusammenhang finde ich sehr positiv eure Überlegungen zu besprechen, so wie ich sie vom lateinischen Titel (mehr als von dem italienischen) Symposium verstehe : und zwar den engen Zusammenhang zur sogenannten “publica securitas” und „libertas“.

Diesel Titel gefällt mir und das nicht nur weil ich ein Pfleger antiker Sprachen von Beruf bin : das Latein in sich reizt mich eigentlich nicht sehr .

Mir gefällt die Dualität mit der die „Ordnungshüter“ allgemein bezeichnet werden, sowohl als Hüter der öffentlichen Sicherheit als auch als Schützer der Freiheit.

Das ist dieselbe verbundene Bezeichnung von Sicherheit Freiheit, die wir nicht zufällig  an erster Stelle unter jenen Rechten finden, die in der neuen Charta der Grundrechte der Europäischen Gemeinschaft gewährleistet werden müssen, so wie die „Freiheit und Sicherheit“ in der europäischen Konvention der Menschenrechte zusammen erwähnt werden : jene Konvention, die gerade vor 50 Jahren unterzeichnet wurde und welche noch heutzutage ein verbindender Bezugspunkt für die Staaten des Europarates sind, das heißt, auf höherer Ebene für die Europäische Union.  

Der Art. 6 der neuen Charta lautet wie folgt: “Jedermann hat das Recht zur Freiheit und Sicherheit“, wobei der selbe Wortlaut schon im Art. 5 der europäischen Konvention enthalten ist.

3.  Jetzt muss ich aber sagen, ich möchte nicht den Eindruck  optimistischer Banalitäten geben, als ob ich das idyllische Bild einer Welt, oder auch nur eines Europas beschreiben würde, wo die Leute in absoluter Freiheit und Sicherheit leben, und als ob man sich nur um die Aufbewahrung dieser Standardwerte kümmern müsste.

Wir alle wissen im Gegenteil, dass die Menschenrechte, insbesondere die Sicherheit und die Freiheit in diesen Jahren, Wochen und Tagen mehr gefährdet und niedergeschlagen worden sind denn je . In vielen Ländern dieser Welt sind die Menschenrechte  seitens diktatorischer Regierungsformen völlig unterdrückt, und diejenigen die sie verteidigen und beanspruchen, werden  ins Gefängnis geschickt  oder zum Tode verurteilt. Diese Rechte werden außerdem von  zerstörerischen Gruppen der organisierten Kriminalität gefährdet, welche oft als verbrecherische Gegenmächte handeln.

Gleichzeitig werden wir von komplexeren Phänomenen angegriffen, die ihrerseits schwere bis sehr schwere Verletzungen der Menschenrechte mit sich tragen, z.B. Unduldsamkeitsanfälle, Terrorismus und auf Gewalttaten jeglicher Art. Es  ist eine sehr schwierige Aufgabe sie irgendwie einzuordnen, weil diese Phänomene oft mit Befreiungsbewegungen oder auf jedem Fall mit sehr schmerzvollen Geschichten verbunden sind, welche auf früheren, oft jahrhundertlangen Operationen fuhren, die heutzutage noch nicht ein Ende gefunden haben : Völkerausbeutung oder Ausbeutung sozialer oder ethnischer Gruppen seitens anderer Gruppen oder Bevölkerungen, worin auch jene enthalten sind, die, was den Schutz und die Förderung der Menschenrechte angeht, behaupten, in erster Linie zu sein. 

Tatsächlich stammen die neuen Probleme für die Freiheit und Sicherheit – und mit diesen auch die großen Fragen über den eigentlichen Sinn der Bemühungen unserer Länder für Demokratie und Solidarität – aus der Verschärfung der Personenbewegungen über die nationalen Grenzen, mit massiven und oft illegalen Auswanderungen, die nicht selten seitens der internationalen Kriminalität geführt und ausgebeutet werden: wir müssen das nicht vergessen – es handelt sich um Phänomene die, - wenn sie das Gleichgewicht unserer westlichen Welt zerstören – grundsätzlich von außerordentlichen ökonomischen, sozialen und kulturellen Mängel verursacht werden, wobei die ersten Verantwortlichen dafür,  die allgemein reichen Völker sind (die aber, in ihrem selben Gebiet Armut und Elend haben, worauf sich auch die neuen Kämpfe unter armen Leuten austoben...); diese sind aber Phänomene, die zweifelsohne organisatorische Probleme mit sich tragen. Ihnen gegenüber sind zwei Haltungen zu leicht und gleichzeitig negativ einzunehmen.

Es gibt in der Tatsache jene Haltung, die ich als diejenige der reinen und einfachen dilettantischen Ideologie bezeichnen würde, mit viel Theorie, die aber konkret sich nicht weiter als die Reden für einen reinen Scheinempfang begibt.

Und es gibt – ebenso leicht – die Haltung des wesentlichen Widerstandes, im Namen einer Identität, nicht aber jener der im Sinne von Pater Saia : das heißt die Verbundenheit ohne Ablehnung des Gesprächs und des Nächstenempfanges,  zu allem was uns alle glaubwürdiger macht; es handelt sich hier eher um den reinen und einfachen Ausdruck des nationalen, rassistischen und religiösen Egoismus. 

Gegenüber der Aggressivität einiger Kulturen, die vor allem in der moslemischen Welt anwesend sind (das entspricht aber nicht einer unterschiedlosen unwiderruflichen Anklage dieser Welt ) ist heutzutage der Druck einer Reaktion im gleichmäßigen Stil sehr stark, wobei aber vergessen wird, dass die westliche Zivilisation, dank der Hilfe der christlichen Besinnung, irgendwie eine universelle Dimension erworben hat, und das gerade weil sie die Dimension des „anders als sich selbst“ angenommen hat, und weil sie damit – obwohl sie diese immer wieder in ihrem Schoß trägt - die Versuchung der Intoleranz überwunden hat, auch wenn sie von einer Reaktion für die Intoleranz gedeckt ist.  

Es handelt sich jedenfalls um Phänomene die außerhalb des illusorischen Gefühls, dass es genügt einige universelle Rechte erklärt zu haben, dass es genügt gesagt zu haben, einige Ziele müssen erreicht werden,  damit diese als Wirklichkeit in Betracht gezogen werden.

Sicherlich sind die Sicherheit, die Freiheit, die menschlichen Rechte und die Demokratie selbst, zusammen mit der Grundlage des Rechtstaates, nicht etwas, das man für abgemacht erklären kann.

Es handelt sich um Ziele, die weiterhin immer noch verfolgt werden müssen. 

Es sind Ziele, die mit Entschlossenheit, mit Mut, mit Zuversicht, aber auch im klaren Bewusstsein, dass sie alles andere als eine schon vorgesehene Errungenschaft , erreicht werden müssen.

Es ist außerdem auch wahr, wie ich voran  schon gesagt habe, dass es auch immer wichtig ist, dass in diesem Jahrhundert, das zu Ende geht, die Menschheit endlich fähig gewesen ist, einige Rechte niederzuschreiben, damit diese eine Verpflichtung für diejenigen, die sie unterzeichnet haben, geworden sind. Eine Verpflichtung, die falls gebrochen, eine gerichtliche, und nicht nur eine historische Beurteilung vorsieht. 

Es ist jedoch auch wahr, dass gerade weil  diese Rechte so ernst erklärt und so ernst niedergeschrieben worden sind, die Frustrationen und die Erwartungen der Menschen und der Bevölkerungen gegenüber all diesen täglichen Verletzungen der Grundrechte, stärker geworden sind.

4. Jetzt erlauben Sie mir, obwohl ich euch gegenüber ein Laie bin, einige spezifischere Überlegungen zu machen, die ich Ihnen, als Hauptdarsteller dieses Symposiums, als Personen, die direkt als Hüter der Freiheit und Sicherheit, als Personen, die sich um die Seelsorge   als Besprechungsthema, unterbreiten will.

Sicherlich, Freiheit und Sicherheit – aber eher die Rücksicht und die Förderung der Menschenrechte – sind Gegenstand einer Verpflichtung aller Bürger eines demokratischen Staates : das heißt, für alle Bürger eines Europas, das sich auf diese Werte stützen will. 

Für Sie jedoch, glaube ich bestehen sie aus einer spezifischeren Verpflichtung, für einen aktiven Schutz und Förderung im Rahmen jener Legalität, die einen wesentlichen Bezugspunkt  für alle, aber insbesondere für diejenigen, die eine bestimmte Funktion durchführen darstellt, wie z.B. jene wovon wir heute sprechen.

Ich denke in dieser Arbeit, in dieser Funktion, in dieser Aufgabe müssen wir nicht über die Tatsache schweigen, dass es auch  Gefahren gibt : nicht nur Gefahren für das Leben und für die persönliche Unversehrtheit, von welchen ich weiß, sie werden innerlich besonders von denjenigen, die diese Funktion annehmen noch stärker empfunden, sondern auch Gefahren und Versuchungen anderer Natur, die auch unwillkürlich das Personal der Polizeikräfte zu Haltungen führen können, die sich  manchmal sogar in das Gegenteil der Vorgangsweisen und der grundsätzlichen Zielsetzungen derer Tätigkeit  umwandeln.

Ich will hoffen, dass in unseren Ländern  jene großen Gefährdungen, die auch im Laufe unserer eigenen (und nicht längst vergangenen) Geschichte sich ereignet haben, und die heutzutage in vielen Weltteilen sich immer mehr verbreiten, sich nicht konkretisieren. 

Ich denke, für heute und für morgen gibt es nicht die Umstände unter welchen die Polizeikräfte in unserem Europa, sich in schrecklichen Diktaturen umwandeln können. Gefährlicher – und nie genügend ausgetrieben, unter jedem Himmel und in jeder Welt (ich denke an meine kleine akademische Welt und an seine kleine Machtsphäre) – ist aber eine andere Versuchung : eine Macht, die im  Dienste der Kollektivität sein muss, in eine Macht im Dienste von sich selbst umzuwandeln. 

Es sind Gefahren von denen die Geschichte und die gegenwärtigen Umstände in vielen Ländern uns sagen, dass sie nicht außerhalb der Wirklichkeit sind. Ich glaube aber, dass es in unseren Ländern – entschuldigen Sie bitte die Kraft meines Ausdruckes – eine zwielichtigere Versuchung gibt, obwohl (oder gerade weil) sie noch mehr verständlich ist : das Handeln nach dem Spruch „ à la guerre comme à la guerre“ oder nach Macchiavellis Überlegungen „das Ende rechtfertigt die Mittel“.

5.  In diesem Zusammenhang , nehme ich den Anlass aus zwei vor kurzem gefällten Urteilen des europäischen  Menschenrechtengerichts, das gerade jene vor kurzem besprochenen Auffassungen  anwendet.

Es handelt sich um Entscheidungen, die sich auf  die zwei Staaten beziehen, (einer davon ist der meine) die sehr viel für den Schutz und die Förderung der Menschenrechte tun und getan haben. 

Das erste Urteil ist vom Juli 1999 und geht eine Person an, die beklagte, in Frankreich Opfer von Gewalttaten, während eines Prozesses zu ihren Lasten wegen Rauschgiftverbrechen gewesen zu sein .

Der Gerichtshof, ohne die Anklagen zu Lasten dieser Person zu berücksichtigen, hat die erlittenen Misshandlungen seitens der Angehörigen der französischen Polizeikräfte als sehr schwere und manchmal auch widerlichen „Folterungen“ bezeichnet, wobei hervorgehoben wurde, dass seitens der jeweiligen nationalen Gerichtshöfe,  zu Lasten der Polizisten zu leichte Strafen verhängt worden waren. 

Der Gerichtshof hat mit diesem Urteil in Erinnerung bringen wollen, dass auch unter den schwierigsten Umständen wie bei dem Kampf gegen den Terrorismus und gegen die organisierte Kriminalität, in der Konvention zum Schutz der menschlichen Rechte die Folterungen, sowie die Misshandlungen und die Herabwürdigungen ausnahmslos untersagt werden.

Das zweite und jüngste Urteil im April 2000, geht Italien an.

Es handelte sich hier um einen Prozess wegen Vereinigung zu verbrecherischen Zwecken mafioser Art, seinerseits schon ein besonders schwieriges Verfahren. Auch hier war die Klage seitens einer der Angeklagten über Misshandlungen seitens des Polizeipersonals.  

In diesem Fall hat das Gericht kein positives Gutachten bezüglich der Folterungen, Misshandlungen oder Herabwürdigungen, wegen Mangel an einer geeigneten Dokumentation seitens der Person, die die Berufung einlegt hatte, gegeben. 

Das Menschenrechtengericht hat trotzdem  meine Nation verurteilt, weil erwägt wurde, dass gegenüber der zahlreichen  Anzeigen über Misshandlungen seitens des Betroffenen, keine genügend gründlichen Ermittlungen durchgeführt waren. 

Was diesen Fall angeht, gab es seitens des Europäischen Gerichtes eine sehr strenge Haltung, weil damit ein Staat verurteilt wurde, obwohl ein spezifischer Beweis der tatsächlichen Misshandlungen nicht vorhanden war; das Gericht hat aber für richtig gehalten, dass in einem Rechtsstaat, wenn solche Fälle angezeigt werden, sehr gründliche und wirksame  Ermittlungen durchgeführt werden müssen (was aber in der Tat nicht gemacht worden wäre), ansonsten gäbe jedenfalls die Beanstandung einer Verletzung eines Grundrechtes wie die Unversehrtheit, ohne  Misshandlungen oder Herabwürdigungen .

Eines muss klar sein, in keinem der beiden Fälle wurde eine ganze Polizeiorganisation angeklagt.

Es handelt sich dennoch um sehr einflussreiche und bedeutsame Mahnungen, die den Sinn der Grenzen aufbewahren, was z.B. der Gebrauch einiger Mittel, auch bei dem Kampf der grausamsten Kriminalität angeht, und dies gerade wenn man nicht will, dass die kriminellen Methoden die Sieger werden, wobei man gezwungen ist, auf ihrer gleichen niedrigen Ebene zu handeln. 

6. Man soll nicht denken, man möchte mit diesen Mahnungen eine größere Nachgiebigkeit gegenüber diese besonders gefährliche,  grausame  und menschenrechtenschädigende Kriminalität fördern, wie zum Beispiel gegenüber jene des internationalen Rauschgifthandels.

Sicherlich ist das keine Aufforderung zum Nachgeben. 

Die Rechtswissenschaft des europäischen Gerichtshofes beinhaltet übrigens andere Urteile, die uns sagen, dass sie die selbe Durchsetzung der grundsätzlichen Garantien eines Prozesses und insbesondere die Anwendung des Verteidigungsrechtes jedes Angeklagten, die spezifische Virulenz und die Mittel zur Verfügung der heutigen Kriminalität, besonders was die Verbrechenszentralen der organisierten Kriminalität angeht, in Anspruch nehmen müssen. In einem Wort, muss der Garantismus nicht ein Werkzeug in den Händen der Kriminalität, und insbesondere der organisierten verbrecherischen Vereinigungen werden.

Ich erwähne ein weiteres Urteil (dieses Mal vom Jahr 1996), das uns erinnert, dass bei den Strafverfahren gegen die Kriminalität es offensichtlich nicht nur die Rechte des Angeklagten, sondern auch jene der anderen Personen gibt, besonders jene der Verbrechensopfer, die ihrerseits geschützt werden müssen. 

Abgesehen von der Lösung eines besonders umstrittenen Problems wie jenes der Anwendung anonymer Zeugenaussagen, (um die Betroffenen gegen Vergeltungen seitens der organisierten Kriminalität zu schützen), beweist dieses Urteil etwas sehr Wichtiges. 

Es sagt zwar, dass in dem Begriff „Rechtmäßiges Verfahren“, - der zu oft lediglich zwecks Bestätigung der Rechte des Angeklagten gegenüber Behörde, Öffentlichen Sicherheit, Gerichtspolizei und Gerichtsbarkeit angewandt wird – die Notwendigkeit des Unversehrtheitsschutz und der Verteidigung aller anderen Rechte der Zeugen, sowie der Verbrechensopfer enthalten sind. 

Schließlich sind es also die selben Prinzipien des “rechtsmäßigen Prozesses“, welche aussagen, dass das Grundinteresse der Verfahrensverteidigung des Angeklagten nicht unterdrückt, sondern mit den  Interessen der zu verteigenden Zeugen und Verbrechensopfer sogar in Einklang sein soll. 

Deshalb, um klar zu sein, auch die Urteile, die ich vorhin erwähnt habe, mit deren strengen Widerstand gegenüber Folterungen, unmenschlichen oder entwürdigenden Behandlungen, auch wenn es sich um das schlimmste Verbrechen dieser Welt handelt – müssen in diesem Sinne gelesen werden :  Mahnungen gegen die Gefahr, einige Grenzen zu überschreiten,  und damit den Sicherheits – und Freiheitsschutz entarten zu lassen – gibt es deswegen und gar nicht in Gegensatz zu den ersten – die Aufforderungen zum Nachgeben und die Garantien mit deren Missbrauch nicht zu verwechseln 

Die Überlegung muss deswegen nicht von Befürchtungen, falschen Schamgefühlen und Angst tiefer zu gehen, beeinflusst werden. 

Ich bin nicht derjenige, der die zu überprüfende Wege und  Sektoren erorten muss.

Ihnen im Gegenteil fehlen nicht die Möglichkeiten, die Ihnen gegenüberstehenden Personen, mit spezifischen Bezugnahmen auf das Berufsleben und auf die Seelsorge  als Beispiel zu nehmen.

Man braucht nur an die riesigen Probleme zu denken, die die Führung der Grenzen mit sich gebracht hat : eine Führung, die sich auf eine Solidarität, auf eine fachmännische Aufnahmebereitschaft stützen soll, welche die Legalität in Anspruch nimmt, und die nicht von jenen Schließungen gebremst ist, die dem reinsten europäischen Geist im Gegensatz stehen.

Ich denke auch an andere Aspekte, die vielleicht weniger komplex vom Gesichtspunkt der sozialen Spannungen und des Gleichgewichtes der Werte in Spiel sind, die aber – so glaube ich – die gleiche Komplexität auf der Ebene einer konkreten Führung haben: ich beziehe mich auf die riesigen Schändlichkeiten, die sich auch mit der Möglichkeit einer „vollen Benützung“ technologischer Mittel, zwecks Personenausbeutung und Personenhandel, insbesondere Frauen und Kinder, eröffnet haben.

In diesem Zusammenhang, glaube ich, muss man mit der Notwendigkeit einer wirksamen Zusammenarbeit zur Bekämpfung einiger Phänomene nicht auf einfachere Weise umgehen, wie zum Beispiel, wenn ein Schuldiger um jeden Preis gefunden werden soll. 

Man muss der Versuchung, einerschnelle Lösung Widerstand leisten und im Gegenteil, man soll alles Mögliche tun, damit diese Probleme so gut wie möglich bewältigt werden.

Es handelt sich nicht nur um das Thema der Wirksamkeit eurer Institutionen.

Es handelt sich um ein allgemeines Problem der Glaubwürdigkeit der Justiz. Ein Glaubwürdigkeitsproblem, das auch gegenüber der organisierten Kriminalität sehr wichtig wird, und noch mehr, wenn diese beweist, bei der Lösung einiger Beziehungsprobleme unter Personen, glaubwürdig zu sein.

Ich wiederhole : ich kann und muss nicht sagen wie solche Probleme fachmännisch gelöst werden können. Ich möchte nur betonen – obwohl nur mit  Wörtern und obwohl es selbstverständlich – dass es eine große Notwendigkeit ist nicht nur der Beruflichkeit, sondern auch der Zusammenarbeit.

Ich glaube, dass wir gerade in dieser Zeit immer wieder mit der Notwendigkeit konfrontiert werden, einen gewissen Neid zwischen den Korps sowie einen Nationalen Neid zu überwinden

8.  Als Laie, der aber den Wunsch hat, eine bestimmte Sensibilität zu zeigen, erlauben Sie mir bitte, kurz über gewisse Fragen zu berichten, die meiner Meinung nach, uns Gläubigen gestellt werden. Ich bin nicht besonders qualifiziert, eine Rede über diesen Aspekt zu halten, aber ich glaube, wir alle sind qualifiziert darüber zu sprechen.

Als Grundlage für die Notwendigkeit eines fachmännischen Umgangs mit den Problemen und einer Kooperation, würde ich ein erhöhtes Verständnis seitens derjenigen, die mit Förderungs – und Schutzaufgaben bezüglich der Freiheit und Sicherheit, beauftragt werden, wenn eine menschlichere Haltung gegenüber alles was sich hinter der gesellschaftlichen Abweichungen und der Gewaltexplosionen verbirgt, vorschlagen. 

Wohlverstanden, wer glaubt, hat nichts mehr als die reine und spezifische Lebenserfahrung eines Menschen zu erwarten.

Die ewige Frage über die menschliche Natur. 

Gläubiger zu sein, und dies, ohne den nicht gläubigen etwas zu nehmen, sollte ein wesentlicher Ansporn, zumindest in einer Richtung heißen : die Richtung, die zu den Werten führt, besonders zu denjenigen der Sicherheit, Freiheit und des Rechtes – nicht als neidvolle Voraussetzungen  eines jeden zu Lasten anderer, sondern als Gemeinwohl zugunsten aller,  das erobert, geschützt und entwickelt wird.

Insbesondere, denke ich, soll der christliche Gläubiger jedes Bekenntnisses im Bewusstsein wachsen, und den Glauben in sich tragen, nicht aber als Siegel des Besitzes einer Wahrheit, die ihn auf einer höheren Ebene stellt : all dies, so wahr, dass der christliche Gläubiger, gerade in Jesus Christus, der sich vor allem als menschliches Kind erkennen lassen hat, der sich nicht vor der Gewalt gebeugt hat, der den Tod angenommen hat, gerade weil er ihr gegenüber sich nicht beugen wollte, einen grundlegenden Bezugspunkt hat.

Gerade deswegen - erlauben Sie mir mit etwas Freiheit die Wörter des heiligen Paulus umzuschreiben -  „hat Gott ihn auferstanden“.

2 Oktober 2000

Von Prof. Francesco Paolo CASAVOLA

Verfassungsrechtler und Geschichtler für römisches Recht

der Universität Rom „La Sapienza“

Zweiter Bericht: 

Der  polizeibeamte diener der gesetze und der mitmenschen 

Wir denken nie genug über das Wort Polizei nach, ein Wort, das mit kleinen Änderungen in allen Sprachen der zivilisierten Länder dieser Welt anwesend ist.

Dieses Wort stammt aus dem griechischen Ausdruck „Politeia“, der auf die  politische Zusammensetzung der „Polis“, den städtischen Staat, hinweist. Es handelte sich um das meist bekannte und fortgeschrittene Modell des Altertums, aus welchem die ganze moderne Welt herrührt.

Bis zum XV Jahrhundert wurde dieser Ausdruck zur Bezeichnung des Begriffes Staat benutzt. Erst später wurde dieses Wort nur in Bezug auf jenem Teil der öffentlichen Macht angewandt, der sich um den Schutz der staatlichen  Justiz und öffentlichen Ordnung  kümmert.

Bis die europäischen Staaten von absolutistischen Regierungen regiert wurden, stellte die Polizei die Stärke der Regierung und des Königs dar. Gerade aus diesem Grund, wurde jene Staatsform  in den deutschsprachigen Ländern  Polizei-Staat genannt. Es handelte sich zwar um polizeiliche Regierungen im wahrsten Sinne des Wortes, in welchen das Privat – und Sozialleben der Willkür der Polizeiorgane ausgesetzt war.

Das ist ein Zielpunkt der Entwicklung des Staates in Europa.

Vom Mittelalter bis zum Anfang des modernen Zeitalters wurde die soziale Kontrolle durch  zahlreiche Machtordnungen wie Kirche, Gemeinden,  Korporationen, Feudalherren und Familien ausgeübt. Man kann sagen, dass der Staat selbst gegen diese Ordnungen sehr lange gekämpft hat, um diese Aufgabe endgültig zu übernehmen.

Würde sich eine geeignete Geschichtsschreibung bezüglich der europäischen Polizeikräfte bewähren, dann  könnte man die Entwicklung des heutigen Begriffes Staat in dem wachsenden Anspruch auf  Kontrolle der öffentlichen Macht auf die Gesellschaft feststellen.

Die drei typischen Funktionen der Polizei (Gerichts- Verwaltungs- und Sicherheitspolizei) sind Ausdruck des gemeinsamen Postulats der staatlichen Kontrolle seitens eines Staates, der jede Ursache und Form der öffentlichen Unordnung überwacht, vorbeugt und unterdrückt.

Üblicherweise sagt man, dass die Polizei tatkräftig ist. Nicht nur, sie ist die einzige gesetzmäßige Kraft, gegen die private, ungesetzmäßige Kraft .

Eine der historisch ersten erfüllten Aufgaben des Staates war die der Entwaffnung der Privaten. Der bewaffnete Kampf zwischen Privaten gefährdete die Gesellschaft und das eigentliche Bestehen des Staates selbst, und gab Anlass zu einer Art  internes Krieges zwischen Gruppen, dessen Kohäsionskraft die familiäre und verwandtschaftliche Solidarität  war.

Aber der bewaffnete Angriff seitens Privaten, Verschworenen oder politischen Aufrührer, Räuber, Seeräuber oder Piraten benötigte schon bald, außer Gegen- und Entwaffnungsaktionen, die Bestätigung des ausschließlichen Machtbesitzes der Kraft seitens der öffentlichen Macht.

Dank dieser doppelten Funktion, des sozialen Kontrollorganes und der öffentlichen Sicherheitskraft, ist die Polizei eine sehr wichtige staatliche Struktur in der Übergangsphase von den absoluten zu den konstitutionellen Regierungen geworden.

Prinzipiell ist dieser Übergang die Auswechslung der königlichen Souveränität und deren Regierung, mit jener des Gesetzes erkennbar. Wenn wir die erste Grundakte dieses Überganges in Betracht ziehen und zwar „Die Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte von 1789“ , hat man die folgende Begriffsreihenfolge : die Souveränität liegt in der Nation, das Gesetz ist der Ausdruck des allgemeinen Willens, das Gesetz hat nur das Recht jene Taten zu verbieten, die der Gesellschaft schaden. 

Alles was vom Gesetz nicht verboten wird kann nicht verhindert werden und niemand darf gezwungen werden, etwas zu tun, was vom Gesetz nicht verordnet wird.  Die Gewährleistung der Menschen – und Bürgerrechte braucht eine öffentliche Sicherheitskraft; diese Ordnungskraft ist gemeinnützig und laut Art. 3;5;6 und 12 besteht sie nicht nur zum Vorteil derjenigen, denen sie anvertraut wird. 

In diesen Artikeln der Erklärung von 1789 kann man einen Auszug der Lehre erkennen, worauf sich die Polizei in einem Rechtsstaat und nicht mehr in einem Polizeistaat anregt und gründet.

Man muss aber nicht glauben, dass alles von einem Tag zum anderen sich verändert hat. Zwischen dem achtzehnten und den neunzehnten Jahrhundert wurden in Frankreich zahlreiche Abhandlungen und Diktionäre zur Ausbildung der Polizeileiter veröffentlicht, aus denen eine ganze Menschenwelt hervorgeht, mit deren Berufen, Handwerken und sozialen Ereignissen, mit deren städtischen und vorstädtischen Ortschaften und mit deren Vielfalt von privaten und politischen Delikten, die den Verfassern erlaubt haben, eine echte Geschichte des französischen Volkes zu schreiben, gesehen durch die Augen und der Ansichtspunkte der Polizei.

Die sozialen Konflikte zuvor und als mitwirkende Umstände  die revolutionären Unruhen für die demokratischen Verfassungen,  haben den Anlass gegeben, die  Polizei, mit einer wichtigeren  Lehre als jene der Schutzaufgaben des Rechtsstaates zu beauftragen : die Überwachung politischer Ziele. Im Vergleich zu den üblichen verschiedenen Funktionen und Branchen, gewinnt die politische Polizei, nach und nach eine führende Rolle, sodass für die öffentliche Meinung, die politische Polizei als Synonym für Freiheitsunterdrückung und Verfolgung von jedem Gegner der Regierung wird, und dieser Anschauung unterwirft man auch alle anderen Aspekte jener gemeinnützigen Organe und Ämter  des Rechtsstaates.  

Das Scheitern der totalitären Regierungen im Laufe des 20. Jahrhunderts hat der Polizei jene Rolle zurückgegeben , die prinzipiell in der Erklärung vom Jahr 1789 niedergeschrieben worden war : Unabhängigkeit von allen Seiten, auch von sich selbst, aber Abhängigkeit von dem Gesetz. 

In den Reformprojekten für die Justiz, die innerhalb der zweiten  75er Unterkommission im Laufe der konstituierenden Generalversammlung  besprochen wurden, wurde für die Gerichtspolizei die Abhängigkeit vom Staatsanwalt vorgesehen. So hätte man die zweiseitige Unabhängigkeit des Staatsanwaltes und „seiner Gerichtspolizei“ gewährleistet. Man beabsichtigte damit die Trennung von der Gerichtspolizei durchzuführen, als getrennte Funktionsabteilung,  anders als die anderen Polizeikorps, die von den verschiedenen staatlichen Einrichtungen abhängig waren : Verteidigungsministerium für die Carabinieri, Ministerium für Inneres für die heutige Staatspolizei, Finanzministerium für die Finanzwache, Ministerium für Landwirtschaft und Forstwesen für den Staatlichen Forstkorps, ganz zu schweigen von den Städtischen Polizeikorps. 

Die Vielfalt der Polizeikorps widerspiegelt die verschiedenen Traditionen und Zielsetzungen derer Einrichtungen, ist aber auch Ausdruck des Staates, - der aus den liberalen Revolutionen entsteht -  die besten Ergebnisse aus den Wettstreit unter den verschiedenen Polizeikorps  zu erzielen,  nicht nur was die  fachmännische berufliche Ausbildung  zur Durchführung der Aufgaben angeht, sondern auch bezüglich der gegenseitigen Kontrolle und der eifrigen gegenseitigen Nachahmung. Die Erfahrung zeigt aber, dass eine koordinierte Einsetzung sehr schwierig ist.

Im endgültigen Text der Verfassung unserer Republik und zwar im Art. 109 liest man dass „die Justizbehörde direkt über die Gerichtspolizei verfügt“. Das lässt die Verwaltungs– und Disziplinarabhängigkeit der jeweiligen Polizeikorps von deren Einrichtungen und politischen Spitzen unverändert .“ 

Aus der Strafprozessordnung von 1989 geht das Bestehen von Abteilungen der Gerichtspolizei bei den Staatsanwaltschaften der Gerichtshöfe und bei den ehemaligen Bezirksgerichten hervor, die aus einer Anzahl von Beamten und höherer Amtsträger bestehen, die nicht minder als das Doppelte der im Stellenplan vorgesehenen Staatsanwälte sein muss, und  welche von dem Oberstaatsanwalt geleitet werden. 

Aber abgesehen von dem Vielfaltsystem der Polizeikräften fest bleibt, ist es unbedingt notwendig, dass aus seinen verschiedenen Funktionen ein System und nicht eine reine  Summe von Personen und Mitteln entsteht, die aus spontanen Kooperationsinitiativen ins Leben gerufen werden. Dieser Bericht beabsichtigt nicht die möglichen Modelle eines solchen Systems zu erörtern, sondern dessen technischen und organisatorischen Aspekte. Es ist im Gegenteil nützlich und geeignet die Vorteile zu betonen, die aus einer Vielfalt von Polizeikräften erzielt werden können und zwar  :  die totale Unabhängigkeit von einer einzigen politischen Spitze. Schon dieser Umstand gewährleistet auf einer Seite  die Unabhängigkeit von der Exekutive und auf der anderen Seite die direkte Abhängigkeit von dem Gesetz. Unabhängigkeit von der Politik und Abhängigkeit von dem Gesetz können eine sehr fortgeschrittene demokratische  Ordnung in bezug auf den Staat und in bezug auf die Bürger verwirklichen : in bezug auf den Staat weil die Exekutive Befehle, Normen und Einsatzpläne an die Polizeikräfte,  nur in strenger  Einhaltung der Gesetze und derer vernünftigen Interpretation  erteilten kann; in bezug auf die Bürger weil diese die Titelträger jener materiellen und nicht materiellen, persönlichen und sozialen  Werte sind,  welche von den Rechten der Universellen Erklärung von 1948 und von  der Europäischen Vereinbarung zum Schutz der Menschenrechte und der grundsätzlichen Freiheiten vom Jahre 1950, von der Italien Verfassung vom 1948, von den Abkommen von Maastricht und Amsterdam  dargestellt werden.

Diese beinhalten Normen bezüglich der gerichtlichen und polizeilichen  Zusammenarbeit in strafrechtlichen Angelegenheiten.

Im Dienste des Gesetzes zu sein heißt heutzutage jene Rechte zu erfüllen, die oft nicht so durchführbar wie die perfekten subjektiven Rechte sind. Sie stammen zwar aus der zivilistischen und romanistischen Tradition und wurden in die Zivil – und Strafgesetzbücher, in die Zivil – und Strafprozessordnungen eingeführt. Bei Verfassungsgerichtshöfen universellen Erklärungen oder internationalen und übernationalen Abkommen hingegen, werden diese Rechte, deren Durchsetzung durch Verwaltungs –  und Polizeiverfügungen und ohne den unbedingten Einsatz des Gesetzgebers angewandt werden kann, ohne Weiteres  anerkannt, da man die Neigung hat, das interne Recht, das aus dem nationalen Recht externer Quellen stammt, anzuerkennen..

Zweifelsohne erweitert dieses Recht, externer Herkunft, die Freiheitssphäre und die Anzahl der bürgerlichen Rechte, die mehr oder wenig ausdrücklich  in den internationalen Schriften enthalten sind. 

Die Polizei setzt sich  viel mehr im Dienste der Bürger ein, um deren Rechte zu gewährleisten, als in der Ausübung  bloßer Kontrollfunktionen  in einer  Überlegenheits – und Herrschaftslage . 

Was die Unterdrückung der Kriminalität angeht, ist die heutige Aufgabe der Polizeikräfte  viel schwieriger als in Vergangenheit. Die Gesellschaften, die in die kapitalistische Welt eingedrungen sind, leben in sehr weiten Gebieten, mit illegalen Produktions – und Verteilungssystemen, die parallel zu jenen legaler Natur sind, dies oft in einer Vorrangstellung und Übermacht.

Man soll sich nicht entmutigen, wenn der Kampf zum Schutz der Legalität nicht immer gewonnen wird. Im Gegenteil muss man überlegen und anerkennen, dass die negative Seite der Illegalität, weitere negative Umstände und moralische Unordnung mit sich bringt. 

Deren Kenntnis und Beurteilung ist keine Angelegenheit des Staates sondern eine reine Angelegenheit des Gewissensgerichtes. Nur das Gewissen und nicht der Staat kann in jenem Gericht Urteile fällen. Das Bewusstsein über die Grenzen der öffentlichen Macht kann zum Respekt und zur Mitarbeit zu anderen Formen der Bildung des öffentlichen Gewissen und Ethik führen. 

Das passiert auch bei der Verwaltungspolizei, wo die Rücksicht der Mitmenschen als unentbehrliche Durchführungsmodalität der eigenen Pflichten seitens der Polizeibeamten zu einer besseren Kenntnis der zahlreichen persönlichen Eigenschaften, in ihren verschiedensten Gesellschaftsebenen wo sie leben, führt.

Wir sind sehr weit von den philosophischen Analysen der „traités et dicionnaires de Police“ entfernt, welche im revolutionären Frankreich des ersten Reichs verfasst wurden. Wir sollten im Gegenteil Weiterbildungskurse mit Fachpersonen organisieren, die uns die Gegenpole dieser Polizeiwissenschaft erläutern : der Schutz des Privatlebens und , wenn nicht die Bildung , die Erleichterung der freien und kritischen Teilnahme der Leute an das Verfahren der sozialen Integrierung.

Nur so werden sich die Bürger von der Polizei noch eher als  von den Gesetzen geschützt fühlen, nur so werden sie sich als Menschen von anderen Menschen respektiert fühlen.

Die Anerkennung der menschlichen Eigenschaften jedes richtigen oder falschen, legalen oder illegalen  Benehmens eines Bürgers ist eine der ersten Bedingungen, die ein Polizeibeamte folgen muss, um das Gesetz und die Bürger ohne Schwankungen und Sicherheiten dienen zu können.

Ein bezeichnender Anzeiger der Einstellung, ich würde sagen auf Verfassungsebene , wenn man die tatsächliche Verfassung in Betracht zieht, die Polizei neben den Bürger anstatt neben der staatlichen Regierungsmacht und neben den Oberhoheiten der öffentlichen Einrichtungen zu stellen, ist von den Aufrufen der Bürger auf mehr „Uniformen“ auf den Strassen, auf den Zügen, in den Flughäfen, in den Pärken dargestellt, um Gewalttaten, illegale Taten und Unfälle zu verhindern. 

Die Polizei ist mehr als Vorbeugungseinrichtung und nicht, wie früher überwiegend als Unterdrückungsmittel gesehen. Mit der selben Besinnung betrachten die Bürger die Rettungsaktionen seitens der Polizeikräfte wenn es sich um Katastrophen oder um großen Unfällen handelt, als ein wahrnehmbares Zeichen menschlicher und sozialer Solidarität zu Gunsten des Einzelnen und der Kollektivität, die von dem Unglück getroffen werden.

Die Polizei wird nicht mehr gefürchtet und gemieden, sondern sie wird gerufen und bedankt. Aus der Art und Weise, mit welcher die Ordnungskräfte betrachtet werden, d.h. mit Angst oder mit Wohlwollen, kann man verstehen ob es sich um einen ehrlichen oder unehrlichen Bürger handelt. 

Nach mehr als zwei Jahrhunderte werden Wörter und Bezeichnungen, die seitens  der Reformatoren der italienischen und europäischen Aufklärer eingeführt wurden erneut eingesetzt :der bürgerliche Frieden, keine Beleidigungen seitens der Behörde, die Haltung bei der Beachtung der Gesetze, die Sicherheit in den Orten wo man lebt. Vom historischen Gesichtspunkt her, ist das ist ein großes Zeichen : die Modelle, die von den Juristen, Philosophen, und von den Reformstaatsmännern geträumt wurden, verwirklichen auch mit hundertjähriger Verspätung. 

Die Polizei hat eine führende Rolle in dieser Einsetzung der Zielerreichung , die sonst utopistisch wäre. Für diese aber, werden die Gesetze, die Normen und die ständige Berufsausbildung zusammen mit einer neuen politischen Verfassungskultur genügen, welche die führende Rolle der Bürger und des Menschen als Darstellung des Staates als einzige Kraft und Machtstruktur bestätigt. Es wird eine ethische Bildung, sowie eine  moralische Tugend notwendig sein,  die sich nicht in den drei Begriffenaus der römischen Kultur erschöpft : Neminem laedere, suum cuique tribuere, honeste vivere“.

Es soll in der getreuen Anwendung des Gesetzes, das ethische und rationelle Ziel erreicht werden, nämlich das Bürgerliche Wohl.

Die Staatspolizei, die Finanzwache, die Carabinieri die Forstwache und die Gemeindepolizisten werden lernen müssen, dass außer von dem Recht, die Welt  von moralischen Normen und Werten regiert wird, welche auch beachtet werden müssen, wenn man den Menschen nützen und nicht nur schaden will.

Es genügt daher nicht nur die Arbeit gut durchzuführen: man braucht und man soll immer mehr handeln, auf dass, aus der eigenen Arbeit das Wohl der Bürger entsteht.

Vorträge am Nachmittag:

Meine Damen und Herren Delegierten, willkommen zur Wiederaufnahme der Arbeiten!

Für die generelle Thematik des Symposiums haben wir heute vormittag eine bezeichnende Beanspruchung von Seiten der ersten  zwei Redner gehabt, Prf. Mario Chiavario und Prof. Francesco Paolo Casavola; Ausgehend von den institutionellen Aspekten mit Hinweise auf Statuten und professionellen Anordnungen; Man hofft sie haben Interesse geweckt und die Arbeiten in die richtige Richtunggeleitet; das heutige Ziel ist darauf gerichtet die allgemeinen Elemente, bis zu einem gewissen Grad(5) spezifische und für die Spiritualität des europäischen Ordnunghüters(6) notwen dig, zu suchen. Es ist ein projektierter Weg, der anthropologische, ethische und theologische Aspekte miteinbezieht; Wir denken z.b. an die ökumenische Dimension oder an die interreligiöse(7), oder an spezielle lokale Situationen der religiösen Betretung an den Ordnungshütern, an eine nicht institutionell anerkannte oder gar nicht existierende Betreuung.

Für die Einleitungen zu dieser Thematik können wir die Erfahrungen und die Lehre zweier berühmten Gäste haben, denen ich im Voraus danken möchte:

· Der Präfekt Carlo Mosca, Direktor des zentralen Amtes für das legislative Wesen und die internationalen Verhältnissen im Innenministerium.

· Der Kardinal Edward Idris Cassidy, Präsident des pontifikalen Rates für die E9inheit der Christen und der Kommission des Heiligen Stuhles für die religiösen Beziehungen mit dem Ebraismus.

Ich erneuere die Bitte, am Ende der Vorträge kurz und bündig Stellung zu nehmen.

_________________________________________________________

Note:

5) Es gibt viele Lektüre und eine bezeichnende theologische Debatte zur Spiritualität im post-modern. Ich möchte nur auf die Nr. 3/2000 der theologischen Zeitschrift „Credere oggi „ hinweisen.

6) Ich möchte vor allem auf den Vorschlag der „Charta oecumenica“ hinweisen, redigiert im Juli 1999 in St. Gallen (CH) von Seiten der K.E.K. (Konferenz der Europäischen Kirchen) und vom C.C.E.E. (Consilium Conferentiarum Episcoporum Europae) und der den europäischen Kirchen zur Annahme vorgeschlagen wird im Ökumenischen  Meeting von Salonicki, im April 2001.

7) Denken wir z.b. an das emenentische Problem, in der aktuellen multikulturellen Dimension”: Was verstehen wir heute unter Spiritualität, ohne in die Rethorik zu verfallen oder in allegemeinen Verständnis desw Heiligen?“ So hat sich Pierangelo Sequeri ausgedrückt. (Il Regno nr. 18/1998).

“Eines der schärfsten Schauspieles von heute, nach Savino Palombieri ist, das Durcheinander der Sprachen und der Botschaften, der Orientierungen und der Verhaltensweisen. Es ist dringend diesen moralischen und geistlichen Gesprächen Grund zu geben.“:

· Die geistliche Theologie hat zum Grund die Liebe Gottes, vom Heiligen Geist in unsere Herzen gegossen. (Röm. 5,5)

· Idem die Moraltheologie hat als Hauptgrund die Liebe als Hauptgebot (Joh.13, 14: Liebt einander wie ich euch geliebt habe.“.

Von diesen Daten des Glaubens ausgehend ist es Aufgabe der christlichen Anthropologie und Askese den formative Plan zu erstellen.-
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Der Präfekt Carlo MOSCA
Direktor des zentralen Amtes für das legislative Wesen und die

 internationalen Verhältnissen im Innenministerium

Die Personalität des Ordnungshüters und sein Weg des Glaubens

 Das Thema, das mir zugewiesen wurde, ist besonders suggestiv und reich an Interesse, vor allem weil es eine Reihe von  Überlegungen bezüglich der Rolle und der Professionalität des Polizeidienstes hervorruft, die das Erreichen des Dienstes erleuchten oder erleichtern können. Mit dem Weg des Glaubens, ein Weg, der das Niveau des Dienstes an der Gemeinschaft erheben kann.

Im Voraus möchte ich auf die Bedeutung der Ausdrücke im Titel meiner kurzen Rede hinweisen. Das erste Wort ist Professionalität. Was versteht man unter Professionalität? Sie besteht in einer spezifischen menschlichen Bedingung in der einer eine Tätigkeit ausgeübt wird. Eine Bedingung, die von einem juridischen Status oder Tat ausgeht, die einen Weg geht, die im  allgemeinen fortschreitend mit der Erfahrung, mit der Intelligenz oder mit der Forschung sich bereichert, mit einem Wachstum, zu dem ein Stock von Faktoren beitragen, sei es von ausgehenden Werten als auch von Werten, die später dazugenommen wurden, oder nicht nur von der Typologie der Tätigkeit sondern auch von einer Gruppe von kulturellen ,ideologischen,  sozialen und religiösen Begründungen abhängen. Die Aneignung einer Professionalität schließt immer ein Weg der Vervollkommnung der eigenen Eigenschaften  und Anlagen bezüglich einer gewissen Tätigkeit ein. Eine Vervollkommnung ,die einen vorteilhaften Dienst für den Benutzer der Ergebnisse der Tätigkeit hervorruft. Professionalität annehmen heißt nicht zufällig ein Akademiker, ein Experte werden, nicht ein Dilettant, einer, dem man einen , der  besonders in Not gefallen ist, anvertrauen kann , um die besonders delikaten Probleme zu lösen. 

Der zweite Ausdruck, der im Titel des Vortrages vorkommt , ist Ordnungshüter, der geteilt werden kann indem man die zwei Wörter Hüter und Ordnung untersucht. Hüter ist eine Person, dem das Hüten einer anderen Person,oder mehrer Subjekte, die verteidigt werden müssen, weil sie nicht im Stande sind allein gewisse Pflichten auszuüben, anvertraut ist. Der Schutz versteht sich als eine schützende Funktion, oder Vorsichtsmaßnahme vor möglichen Schäden, die einer oder mehreren Personen zufügbar sind. Der Hüter ist also eine Person, die eine andere oder mehrere Personen schützt, also einen Dienst für die anderen ausübt, der eine Mission ausübt nach Regeln, die im allgemeinen festgesetzt sind, Modalitäten, die dynamisch und effizient sind, wenn die Mission auch als Erhöhung der Innerlichkeit wahrgenommen wird. Eben deswegen kann der gleiche Schutz unter dem qualitativen Aspekt empfunden werden für eine immerwährende Perfektionisierung, die sich in  einem nicht leichten Weg auflöst, weil es von jenen behindert wird, die sich diesem Schutz widersetzen, weil sie interessiert sind die Freiheit der anderen aufzuopfern, getrieben vom einzigen Egoismus die materielle Dimension des eigenen Lebens auszuweiten. Wo es nicht darauf ankommt, ob die Mittel erlaubt sind, nur müssen sie zur eigenen Befriedigung beitragen.

Ich nehme an, dass die Dicke des Schützen und die Wichtigkeit in der Gemeinschaft des Ordnungshüters leichter verständlich sind, wo sie auf aktuelle Bedeutung der Ordnung übertragen wird, zu der Bedeutung, wo es nicht eine befördernde Demokratie, wie es die italienische ist, ankommt. Die Bedeutung der Ordnung ist, nicht mehr im materiellen Profil, im Sinne einer Situation wo auf den Strassen die Unordnung abwesend ist, sondern immer mehr auf das ideale Profil ausgeht, wo die Freiheit gesetzlich gesichert ist. Eine Ordnung, die nicht vom Staat auferlegt ist, aber immer mehr geteilt und mitgeteilt, die von einer vertikalen Dimension, wie von oben gegeben, von der Politik und Verwaltung gegeben ist und also notwendig und gerechtfertigt ist der Freiheit Einschränkungen zu geben, die also, wie ich sagte, zu einer horizontalen Dimension übergeht, die auch annehmbar ist, weil die Ausübung der Freiheit gefördert und nicht eingeschränkt wird.

Annehmbar, weil es als essentiales Gut gestärkt wird, weil es eine horizontale Vision fordert, die den Empfänger des Schutzes nicht als passives Objekt sieht, sondern als jenen, der den Schützer unterstützt seine Mission auszuüben. Eine beteiligte Ordnung und Sicherheit, mit Formen der Anteilnahme, die konsequenterweise nicht die Unterdrückung mit eventuellem Gebrauch der Gewalt, oder nur mit dem staatlichen Aufwand und seiner legalen Vertretern auflöst, sondern mit einer neuen Form sozialer Vorbeugung auflöst, die glücklicherweise mit den Kontakten der Sicherheit, mit der Bergung der degradierten Zonen, mit einer Reihe von sozialen Eingriffen auflöst, die von Dienst am Platz gemacht wird, in unseren Städten sich entwickelt. Das bezeugt ein allgemeines Wachstum, das den Hüter und den Empfänger  zusammenbeteiligt sieht auf dem Weg des gegenseitigen Dienstes. Der Schutz, die Ordnung schließt sich so zu einer Garantie der Freiheit und zu einem Wachstum der Zweckmäßigkeit und logische Weise im Progress des Landes zusammen. Die Mission des Hüters veradelt sich und bereichert sich von einer spezifischen Gültigkeit, in der noch einmal die menschliche Dimension hervorragt, mit seinen Idealen, seinen Werten, seiner Ethik, seiner Äußerlichkeit so stark mit der Innerlichkeit verbunden.

Indirekt, aber absichtlich, habe ich in diesen meinen Überlegungen das Wort Weg genannt, auch dieses im Titel, das mir zugesagt wurde, indem ich ihm einen Sinn gegeben habe, als Strecke, als Weg, den man aussucht um ein gewisses Ziel zu erreichen, den man mit den Rändern annimmt und für den man sich für die Schwierigkeiten rüstet, um im Stande zu sein die Anstrengungen zu überwältigen. Ein Weg, den ich irgendwie als Zeichen des Progresses beschrieben habe, nicht nur linear um das Moment des Anfanges mit dem Ende zu verbinden, sondern vor allem als Hypothese der Professionalität des Ordnungshüters, der Vervollkommnung und der Erhebung des eigenen Handelns bis hin zur Veradeligung desselben in einer solidartistischen Version, die typische christliche ist. Ein Weg, der im Definitiven ein Stadium  angibt, Übergang, eine Bewegung, die sicher vom Willen eine Pflicht zu erfüllen gezeichnet ist, aber diese Pflicht nicht als Last zu leben, sondern als brennender Wunsch zu verbessern und die eigene Intelligenz und sich selbst zu bessern, um einen delikaten Dienst zu garantieren von den anderen unentbehrlich. Ein Dienst, der als er von benützenden Bürger geschätzt wird, weil angenommen, ein essentiales Moment der Verstärkung eines neuen Verhaltens zwischen Staat und seine legalen Vertretern mit der Gemeinschaft der Bürger, wird, ein Verhalten, das ich horizontal genannt habe, immer unentbehrender, im Sinne, dass es gegenseitige Verpflichtungen reifen lässt.

Ich glaube, dass diese Darstellung des Weges, gelebt von Menschen und gerichtet an Menschen, von Menschen miteinander gegangen, die auch verschiedene Missionen haben, aber die sich gemeinsamen Sequenzen  bekennen, zu gemeinsam Interessen, Idealen und gemeinsamen Werten, zu gemeinsamen Auffassungen, eine überzeugende und zufriedenstellende Antwort anbietet auf die bleibende aktuelle Frage, immer aktuelle Frage der Existenz des Menschen ,zusammengefasst in den Fraßen: „Welchen Sinn hat das Leben „ und gibt es einen Sinn, wenn das Leben einen Sinn hat?“

Die menschliche Dimension zeigt sich tiefst durchdrungen von einer Einheit, die sicher von Exteriorität und von sei es materiellen oder virtuellen Realität aber auch von einer Einheit, die auch und vor allem von Interiorität gekennzeichnet ist, von einer Lust von Transzendenz, die die Erfahrung ermöglicht, die hilft dem normalen Handeln angepassteren Antworten zu geben, den Fragen des Lebens, dem wahren Sinn der eigenen Mission in der Welt, dem Warum einer Wahl.

Auf diesem Gedanken, gezeigt, ohne philosophieren zu wollen, ja mit der Absicht einfach einige Überzeugungen, die ich in der Zeit einer langen Erfahrung in den verschiedenen Aufträgen im Innenministerium gemacht habe, auf diesen Gedanken sind auch meine Glaubensüberlegungen, das letzte Thema, das mir im Thema zugewiesen wurde, aufgebaut.  Glaube als theologische Tugend des Christen, Grundlage der geoffenbarten Wahrheit, Sicherheit der Dinge, die man hofft, sagt der hl Paulus, - und Beweis der Dinge, die man nicht sieht.

Den Glauben leben, heißt den von der Wahrheit inspirierten Prinzipien treu sein, die Prinzipien respektieren und kohärent sein, im Gedanken und in der Einheit nicht im Kontrast zu fallen, einer freien Abmachung und an freiwillig angenommene Verpflichtungen stark Respekt tragen , an  die geboffenbarte Wahrheit glauben.

Der Glaube verlangt symbolisch die Reichung zweier aneinander gebundene Hände, verlangt eine konstante Verpflichtung nicht nur im Gedanken an die Interioritet, gelebt außerhalb der Realität der Welt, sondern auch eine konstante Verpflichtung im täglichen Leben, in jener Alltäglichkeit, die nicht Hindernis für die kohärenten Verpflichtungen und zur Treue zum geoffenbarten Glauben sein soll.

Der Glaube auf einem menschlichen Weg der Vervollkommnung zu leben ist sicher schwieriger, wenn man nicht stark an die Wahrheit glaubt, aber in der Welt, am Arbeitsplatz, in den Tätigkeiten, im täglichen Umgang mit den anderen jene Kohärenz auf einer Basis der Hoffnung und Wahrheit bezeugt und wird sicher zum Werkzeug des Lobes und der Achtung zu Gott, der sonst nur im Zentrum unserer Existenz mit den Worten eines oder mehrer Gebete wird, manchmal auswendig aufgesagt, weil man sie als Klein gelernt hat.

Wenn man eine Spur hinterlässt und wenn man Grund zur Neugier für die anderen wird, die das Handeln sehen und schätzen, müssen sie sich fragen, woher die Kraft kommt, die Motivierung, die wir haben, die Ordnung und den Mut, den wir haben um zu versuchen den besten Dienst für die anderen Menschen zu tun. So den Glauben leben, ihn vielleicht auf einfacher Weise zu bezeugen, in dem wir unsere Arbeit tun, belebt vom Verlangen sich zu schenken und für das Wohl der Gemeinschaft tun, für das einfache Volk nützlich sein, wird vor allem Zeichen eines Weges der Perfektion  auch im Inneren. Lebhafter Glaube bedeutet lebhafte Verpflichtung, bedeutet Qualität des Dienstes für die Menschen, wie Christus uns gezeigt hat. Gerade dieser Dienst am Menschen verbindet die Professionalität des Polizisten mit dem christlichen Glauben und die Vervollständigungen während der Reise im Erfüllen der Mission.

Der Glaube uns seine Schicksäle sind so mit dem konkreten Bezeugen der einzelnen Christen verbunden, überall, wo auch die Tätigkeit ist, sind aber besonders verbunden, wenn das Zeugnis einen authentischen Dienst am Menschen, an der Gemeinschaft, die in ihren zivilen und ekklesiastischen Tätigkeiten  von den Menschen selbst zusammengesetzt ist. Der Glaube, der im tiefsten unseres Gewissens sitzt, hilft im Aufbauen einer besseren, einer gerechteren und für jene, die es nötig haben, aufmerksameren Gemeinschaft, besonders für jene, die in Not sind, überzeugter, dass die Freiheit Ausüben Gelegenheit zum Wachsen der Gemeinschaft ist.

Der Ordnungshüter wird so zu einem Erbauer, der die Sicherheit und den Frieden garantiert und die Lage bildet, die die Freiheit und die Gerechtigkeit zum Vorteil des Menschen – Bürger begünstigt. Wenn der Ordnungshüter vom Glauben beseelt ist, ist seine Erbaungskraft noch größer, gefestigt vom gemeinsamen Ausgangspunkt des Christen und des Ordnungshüters. Wie ich schon öfters betont habe, seine Aufmerksamkeit aus den Menschen im Mittelpunkt zu stellen.

Bis jetzt habe ich versucht zu zeigen, wie die Professionalität des Polizisten im Weg des Glaubens Unterstützung finden kann. Der nächste und letzte Schritt meines Vortrages ist der folgende. Wenn das wahr ist, wenn das Aufgenommene angenommen werden  kann, glaube ich, dass die Rolle der Verantwortlichen für die Spiritualität der Ordnungshüter wesentlich für den Wachstum der Professionalität der Polizisten sei, für die Wirksamkeit seines Handelns im Volk und für das Volk.

Der Dienst am Bürger soll und muß der beste Ausdruck des Dienstes am Menschen sein, ein idealer Wert und Prinzip christlicher Ethik, wie es grundsätzlich für ein demokratisches System ist, gebaut auf Würde, Gleichheit und Ehrfurcht vor der menschlichen Person.

Die Geschichte der Militärkapläne und der zivilen, die ersten sind sogar von eroischen Fakten auf dem Feld in der Vergangenheit zur Legende geworden. Es muss zurückgestellt werden, was der spezifischer Bereich der Ordnungskräfte ist, von einer erneuerten Verpflichtung, gegründet auf eine Verstärkung der hauptsächlichen Identität. Diese Identität muss bereichert werden, wenn notwendig, je nach den Ansprüchen der Realität in einem immerwährenden Wechseln; angespornt von neuen Situationen, hat sie die Mission der Herausforderung Stirn zu bieten, die vom Sein des Ordnungshüters kommt, der sicher zu schwierigeren Bedingungen, als in der Vergangenheit gerufen wird, der gerufen ist einen entscheidenden Dienst zugunsten der Bürger zu versichern indem er sichere Lebensbedingungen und Fortschritte garantiert.

Den Polizisten auf dem Weg des Glaubens helfen heißt, in ihm die Hoffnung wecken in der heutigen komplexen Gemeinschaft, die in seinen weltlichen und globalen Bedingungen, nicht vom Beitrag des Menschen, vor allem wenn dieser in so delikaten Sektoren im Leben des Staates verpflichtet ist, dass er jede andere politische, ökonomische oder juristische Wahl in Abwesenheit der ersteren Pflicht zur Sicherheit, nichtig erscheinen lässt.

Wo in einzelnen Polizisten dieser Umkreis des Glaubens fehlt oder abgeschwächt ist, soll man ihn ernähren und verlangen, dass es auf jedem Grund nicht gleich und im gleichen Moment omologiert wird, sondern Platz lassen für ein differenziertes Wachsen, nach der gezeigten Verfügbarkeiten des Einzelnen, d.h. dass der Verantwortliche für die geistliche Assistenz auch in die Optik des Dienstes an der zivilen Gemeinschaft und nicht nur der kirchlichen eingeht.

Ich glaube, dass die Kapläne in Zeiten des Friedens und in Zeiten des Krieges ihre Verfügbarkeit gezeigt haben und ihr Opfer im Ausüben ihrer Mission, die von den Institutionen ihnen auferlegt wurden. Ich bin überzeugt, dass sie es weiterhin tun und so wie jetzt die Anerkennung und den Beifall der Gesellschaft und der Ordnungskräfte einlösen.
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Seine Eminenz Kardinal Edward Idris CASSIDY,

President del päpstlichen rates

Für die einheit der Christen

zum thema:

“Selig die friedensstifter“: der orgnungshüter, zeuge 

und  verteidiger der Christlichen werte 

Ich bin sehr erfreut mit meiner Anwesenheit etwas beitragen zu können, für die Initiative dieses Symposiums, das schon zum 4. mal stattfindet, und das die Kapläne der Ordnungshüter Europas zu einer gemeinsamen Überlegung zusammenführt. Die Liste jener Länder, die teilnehmen, scheint weitgehend meine Anwesenheit zu rechtfertigen. Denn die Vertreter der hier Zusammengekommenen gehören verschiedenen christlichen Richtungen an, oder leben mindestens in Ländern, in denen der Einsatz zur Gemeinschaft der Christen nicht nur ein Thema einiger Spezialisten ist, sondern ein  täglicher Anspruch.. Wenn auch die Problematik der Militärkapläne nicht als mein Spezialfach angesehen werden kann, so spornt mich die Aufgabe als Präsident des päpstlichen Rates für die Einheit der Christen, mit ihnen diese meine Erfahrung teilen zu können, mit dem Wunsch ihnen eine gültige und vielleicht nützliche Botschaft bringen zu können.

Es ist nicht immer leicht ein Pontifikat in seinem Ablauf zu beurteilen. Johannes Paul II. ist, nach der alten Formel, der glücklich Regierende, und seine Arbeit kann wahrscheinlich in seiner Ganzheit von unseren Nachfahrern geräumig studiert werden. Ich glaube nicht, dass dieser Papst, der demütig am 16 Oktober 1978 uns bat ihn zu verbessern (Corriggerlo), wenn er beim Ausdrücken  seiner Gedanken auf italienisch Fehler gemacht hätte, im Verkündigen des Friedens beredsamer, stärker und genauer hätte sein können. Nach dem Vers der Seligsprechungen: Selig die Friedensstifter, hat er das Konzept Mensch als Ebenbild Gottes vertieft, der von Christus die höchste Würde als Sohn entnimmt, in jeden Seinesgleichen ihn findet; und für jedem Seinesgleichen wie der Herr zu handeln geneigt ist, der in seiner Geduld und Demut ein unüberwindbarer Zeuge der Liebe ist. Wenige Jahre nachdem Johannes Paul II. zum Amt des Bischofs von Rom berufen wurde, rief er zu einem Tag des Gebetes für den Frieden in Assisi am 26. Oktober 1986. Eine Initiative, die bestimmt ist in der Kirche Wurzel zu fassen und von ihm selbst wiederholt wird, z.b. 1991 für den Krieg im Balkan und 1993 für den Krieg in Bosnien Herzogomina.

Sein Wille zum Frieden hat sich auf jede Situation und Konflikt oder Zusammenstoss ausgedehnt und er hat den Frieden als Voraussetzung für das soziale Leben verkündet: als Ernährung für die Familie; als Schlüsselelement für die Würde des Menschen; als gezwungener Schritt um die Gerechtigkeit auszuüben; als Hauptverpflichtung um ein europäisches Haus zu bauen; als unveräußerliches Recht eines jeden menschlichen Lebewesen; als beredsames Zeugnis der Christen; als logische Folge eines von den Werten des Glaubens inspiriertes Lebens. 

Versöhnung: weg zum frieden.   

Ich glaube er habe aber am 12 März 2000 in der Feier des 1. Fastenssonntags, das den Übergang zu einem neuen Millennium kennzeichnet, noch mehr getan. Johannes Paul II hat, viele Akte und Erklärungen zusammenfassend,. das Jubiläum im Licht der Versöhnung und der Verzeihung zusammengefasst. Er hat den Band, der die Christen als Glieder des mystischen Leibes, unlöslich zueinander bindet, als Subjekte einer identischen Verantwortung bestimmt, die die Last der  Schulden jener tragen, die ihnen vorausgegangen sind, indem er unterstreicht, dass ein authentisches Ansuchen um Verzeihung auf die objektive Verantwortung gegründet ist, die heute dazu treibt die Schulden von gestern im Licht einer sorgfältigen geschichtlichen und theologischen Urteilsfähigkeit zu sehen,. „Die Abweichungen der Vergangenheit zu erkennen – hat der Papst gesagt – helfen uns das Gewissen gegenüber den Kompromissen der Gegenwart zu wecken, um jedem den Weg der Versöhnung zu öffnen. Verzeihen wir und bitten wir um Verzeihung“(1). Um Versöhnung zu bitten gleicht, hat Johannes Paul II. im gleichen Gespräch gesagt „unsere Verantwortung als Christen die Übel von heute eingestehen, Übel, die verschiedene alarmierende Namen tragen, wie religiöse Gleichgültigkeit, Säkolarismus, ethischer Relativismus, Verletzung des Rechtes auf Leben, Unaufmerksamkeit gegenüber der Armut. 

Die Verantwortungen des Christen einzugestehen bedeutet, zugeben das Bild der Kirche geschändet zu haben; legt die beiderseitige Versöhnung auf; führt zum Weg des Friedens. 

Zudem, außer den vielen Wohltaten, die Johannes Paul II. mit seinem Einsatz für den Frieden getan hat, entdecke ich in seinen Worten vom 12 März, den vollkommensten Ausdruck, den er bisher gemacht hat, um den Frieden zu verkünden, im vollen Sinn des Wortes: innerer Friede des Menschen, des Menschen als Sozialwesen, im Frieden Christi. 

Sich im Prospekt des Versöhnens zu setzen, heißt  eine gründliche Unterstützung auf der Suche zum Frieden geben. Die geistliche Haltung desjenigen. der sich weigert einen anderen die Verantwortung oder den Fehler aufzubürden, und ist somit geneigt den Fehler des anderen  zu entschuldigen, setzt das evangelische Gebot in die Praxis um, und setzt sich vor allen in die Lage als ein Handwerker des Friedens zu handeln.

Der friede des  menschen – spiegel des friedens Christi

In einer Gesellschaft, in der die Ideen sich ohne Grenzen und ohne Verzögerungen, wo es vorkommt, dass das Gute leicht missverstanden wird und das Schlechte mit dem Guten verwechselt wird, ist es notwendig für einem Christen den Begriff des Friedens, den er verfolgt, genau zu erklären. Johannes in seinem Evangelium, kommt oft auf den Frieden, verbunden mit der Person Christi, zu sprechen: „Ich gebe euch den Frieden, ich lasse eich den Frieden“. (14,27); „Dies habe ich zu euch gesagt, damit ihr in mir Frieden habt.“ (16,33); „Am Abend des ersten Tages der Woche, als die Jünger aus Furcht vor den Juden hinter verschlossenen Türen versammelt waren, kam Jesus, trat in ihre Mitte und sprach  zu ihnen: ‚ Friede sei mit euch!’“(20,19). Jesus sprach noch einmal zu ihnen: „Friede sei mit euch“ (20,21); „Da kam Jesus bei verschlossenen Türen, trat in ihre Mitte und sprach: ‚Friede sei mit euch!’“ (20,26). Für den Lieblingsjünger ist der Friede, den Christus den Seinen mitteilt, im vollständigen biblischen Sinn zu verstehen: er ist das messianische Geschenk im wahren Sinn des Wortes, Fülle des Lebens. Wie der Prophet verkündet hatte, Christus, Sohn Gottes, bewundernswerter Ratgeber, gewaltiger Gott, Vater für immer ist der Fürst des Friedens; seine Herrschaft ist groß  und in ihm hat der Friede kein Ende. (Is. 9,5) Die vollständige Dimension des Friedens übersteigt unendlich voreingenommene Haltungen, die der Mensch ihm gegenüber einzunehmen geneigt ist. Der Christ, nämlich, ist nicht gerufen einen hypothetische Frieden als Folge einer Abwesenheit des Krieges zu verkünden; es handelt sich nicht, das Schöne und Gute auf einer Erde, die wir uns idyllisch vorstellen wollen, wie ein verlorenes Paradies, mit irenischer Nostalgie  zu verfolgen. Ein Christ, der Handwerke des Friedens sein will, muss darauf hinaus sein, selber Frieden zu sein. Er muss sich der Welt stellen als Spiegelung des Fürsten des Friedens, als Spiegel der Güte und Barmherzigkeit unseres Gottes, dank dessen uns das aufstrahlende  Licht aus der Höhe besuchen wird um allen zu leuchten, die in Finsternis sitzen und im Schatten des Todes, und unsere Schritte zu lenken auf den Weg des Friedens. (Lk.1,78) Die Bekehrung, zu der wir beugen müssen, wenn wir wirklich ein Werk des Friedens machen wollen, ist die Zusammenfassung der Botschaft Christi: ich habe euch das gesagt damit ihr den Frieden in mir habt mit der Kraft des Glaubens aufzunehmen. Wenn sie tief ist, in uns als überzeugte Friedensträger verwurzelt, kann es nicht schwer sein den Frieden zu haben, ihn mitzuteilen, um uns auszubreiten und ein Problem des Zusammenstosses in eine Philosophie des Friedens umzuwandeln, ausgebreitet auf jedes Ereignis, auf jedem Umstand und jedem Ort. 

Niemand kann leugnen dass unsere Gesellschaft, leider auch unseren Kirchen, die Kongregationen derer, die sich auf den Namen Jesu berufen, unter  einem Mangel an Frieden leiden. Der Fürst des Friedens, Er, der erwartet wird nur mit Recht und Gerechtigkeit, den Thron Davids und sein Reich nun und auf immer zu befestigen und zu stärken. (vergl.Is. 9,6); der den Tröster verheißen hat, in seinem Namen den Heiligen Geist vom Vater gesandt hat (Joh.14,25), sieht seinen Frieden durchgehend bedroht; sieht, dass  jene, die seinen Namen anrufen, seine Nachfolger vor dem Würfelspiel mit seinem Gewandt nicht geschützt sind und sie nicht zum vollen Gehorsam zu Versöhnung ermuntert; zu voller Freiheit, die gegeben ist im Opfer des eigenen Leidens, Christus ähnlich, als Geschenk der Liebe, vor allem wenn Frieden bauen gleich ist auf etwas Eigenes, auf eigene Rechte zu verzichten. 

Der friede: voraussetzung um das Evangelium zu bezeugen und zu verteidigen.

Bisher habe ich die Haltung, derjenigen beschrieben, die den Frieden suchen, was für mich ein fundamentaler Anspruch ist. In der Tat kann jener, der dazu berufen ist für die soziale Ordnung und irgendwie mit seinem Handel immer wieder auf die christlichen Werte in der Gesellschaft hinweist, voller Zeuge und Verteidiger dieser Werte sein, wenn er nicht voll überzeugt ist, dass der Friede, der auszubreiten und aufzubauen ist, nicht ein abstrakter Begriff ist, sondern die Essenz seines Glaubens und seines Christuseins. Das ist leicht zu sagen, aber sehr schwer in die Tat umzusetzen. Der Friede geht nicht nur unseren äußeren Taten an: wir sind nicht Friedenstifter mit den Worten. Im Gegenteil, wenn wir uns umschauen, könnten wir uns fragen, ob der Herr Jesus uns wirklich den Frieden hinterlassen hat; ob wir nicht einen Frieden, wie ihn die Welt gibt, bevorzugt haben, ein Frieden, der im Schweigen der Unterdrückten, in der Ohnmacht der Besiegten, in der Demütigung jener Menschen und Völker, die ihre Rechte zertreten sehen(2). Sicher, wir können nicht direkt in die Konflikte eingreifen, wir können nicht alle Unmenschlichkeiten, Trauer, Kriege wiedergutmachen, aber wir können bei uns anfangen, bei unserem Dienst, in unserer Verantwortung, in unseren eigenen Handeln, auf den Frieden hinzuarbeiten als Fülle des Lebens; an den Frieden denken in jedem Umstand; wir selbst sein, zum Frieden so geneigt, dass wir ihn den anderen mitteilen können. Und dass wir alles, nicht um ein schwarzes Utilitarismus, sondern aus der Glaubensüberzeugung Christus nachzuahmen, machen. 

Friede: weg zur einheit.
Im Zusammenhang Europas, in der Erbschaft, die auf uns gefallen ist und die aus diesem Kontinent ein Ort der Begegnung und der Gegenüberstellung verschiedener christlichen  Traditionen macht, hat die kirchliche Zugehörigkeit im Laufe der Jahrhunderte das Gesicht des Religionskrieges gezeigt, des offenen Zusammenstosses, der Intoleranz gegenüber anderen Religionen, einer hermetischen Verriegelung gegenüber den Werten des Evangeliums, verleumdet von Haltungen einer stolzen Ablehnung.

Seit dem 2. Vatikanischem Konzil hat die katholische Kirche mit Nachdruck die Verpflichtung zur sichtbaren Einheit aller Getauften wahrgenommen. Das Konzil hat die Macht des Herrn der Jahrhunderte in der sogenannten ökumenischen Bewegung geleitet, der mit Weisheit und Ausdauert die Zeichnung seiner Gnade verfolgt und der in dieser unserer Zeit in den Christen, die untereinander getrennt sind, zur inneren Erkenntnis und zum Wunsch nach Einheit geführt hat.(3) Die Gärstoffe und die Initiativen zur Einheit der Christen zu führen sind nicht nur Apanage der katholischen Kirche. Man muss darauf hinweisen dass am Anfang unseres Jahrhunderts, die Idee zur Einheit der Christen zu führen von den Protestanten gekommen ist. Was wichtig ist, ist ,dass die ökumenische Bewegung, in der großen Vielfalt von Initiativen und Anregungen nicht nur irgendein Anhängsel an der traditionellen Tätigkeit der Christen ist, sondern eine präzise Verantwortung um auf das Wollen Christi zu antworten. Um auf Johannes Paul II. zurückzukommen, er wollte, an der Schwelle des neuen Jahrtausend und auch im Ankündigen des Jubiläumsjahres zeigen, dass es nicht ein exklusives Apanage der Christen ist und, dass sie vom Herzen sich mit den christlichen Brüdern vereinen sollen um zu verkünden, dass  Christus der gleiche ist, gestern, heute und immer.

Ich kann mir vorstellen, dass das, was durch den theologischen Dialog der gemeinsamen Zeugnissen der Christen die immer mehr eingesetzt sieht für die Unterstützung der Leidenden und derer, die Hilfe brauchen, vielfältig und doch zusammenlaufend ist. Ich kann mir vorstellen, dass niemand die oft lebhaften Diskussionen, die den ökumenischen  Einsatz kennzeichnen, ignorieren; die Abweichungen, die Schwierigkeiten und die konstante Suche die evangelische Botschaft im Lichte dessen zu lesen, was der Christ heute tun kann, und zwar nur für Christus treu zu sein und die volle und sichtbare Einheit der Getauften zu gründen. Ich will nicht auf die verschiedenen Akzente, auf die theologischen Problemen, auf die Schwierigkeiten und auf die Erwartung, die uns Mut geben zum weiterfahren, hinweisen. Ich möchte aber unterstreichen, mich an denen zuwendend, die Zeugen und Verteidiger der christlichen Werte sein wollen, dass den Wert den Frieden zu bezeugen, auch den Frieden durch die christliche Familie zu gründen bedeutet. Den Bruder als Bruder behandeln, nach unserer Neigung zum Frieden und Eintracht; jedes Benehmen des konfessionellen Gegenspieles und ideologischen Zusammenstosses sollte ausgeschlossen werden. Die Einheit aller Getauften ist nicht eine Aufgabe, die alle machen können. Es gibt nämlich Zusammenhänge, die nicht eine aktive Anteilnahme zum Fall erlauben, auch wenn alle mit dem Gebet beitragen können. Andererseits, und umgekehrt, jene die es tun können, wer z.b. in einem plurikonfesionellen Kreis arbeitet, haben verschiedenen Verantwortungen im Ökumenischen, die mit der Pflicht Friedensstifter zu sein zusammenhängen. Wer vor allem die gemeinsame Taufe und das Vermögen der Heiligen Schrift, die sie zusammenschließen, bilden den Anfang des Dialogs und müssen eine gemeinsame Spiritualität und eine Praxis des Lebens in der Welt zeigen. Solche gemeinsame Punkte können die Zusammenarbeit, dank eines dialogischen Verhaltens, verwurzelt im Anspruch auf Frieden, in der Mission des Evangeliums zu verkünden, entwickeln, eine Zusammenarbeit, die nicht den Übergriff der einen auf die anderen suchen, sondern ein Element des Wachsens zu einer Gemeinschaft, eine einzige Kirche Christi zu gründen.       

Praxis der ökumene – praxis des friedens.

Wenn sie zum Verhalten des Friedens animiert sind, nach dem Vorbild Christi unser Frieden, dann werden die Christen nicht nur auf das gegenseitige sich Kennenlernen, auf das gegenseitige Gebet und Dialog hinstreben. Sie werden spontan jede mögliche praktische Zusammenarbeit suchen: Pastoral, Kultur, Sozial. „Eine solche Zusammenarbeit, gegründet auf dem gemeinsamen Glauben, ist nicht nur voller brüderlicher Gemeinschaft, sondern auch eine Offenbarung Christi selbst. In den Augen der Welt wird sie zum Instrument der Evangelisierung zum Vorteil der Einen als auch der Anderen(3). „ 
Im Zusammenhang der Aufgabe, die der Christ realisiert um die evangelische Botschaft in die Praxis umzusetzen, trägt jeder Akt des Friedens auch im weiten Sinn zur Einheit der Menschheit, oder  besser der Kultur der Einheit bei, wo der Christ, der überzeugt ist, dass seine Natur nicht bedingt ist, sondern offen für die Welt, neue Kräfte findet, mit anderen Religionen zusammen eine motivierte Hoffnung auf Frieden, der endlich möglich ist, zu geben.

______________________________________

Note:

(1)  Johannes Paul II., Sonntagsomelie von 12. März 2000,Erinnerung und Versöhnung, die Kirche und die Schulden der Vergangenheit. Ed. PIEMME  Spa, 2000, S. 9.

(2) Johannes Paul II.,Homelie während des Gebetes in der Oberen Basilika von Assisi am 9. Jänner 1993.Quaderni de L’Osservatore Romano, Libreria Vaticana.1998. S. 47.

(3)  II. Vatikanisches Konzil, Dekret zum Ökumenismus :Unitatis redentegratio, n.1

(4)  Johannes Paul II., Enzyklika  „Ut unum sint,“n.40.

3 Oktober 2000
Abschluss der Arbeitsgruppen

von Don Giuseppe Saia 

Die Arbeitsgruppen waren sechs, in denen die Vertretungen der Delegierten der verschiedenen Nationen zusammengekommen sind.

Jede von einem Verantwortlichen geführt, mit der Zusammenarbeit eines Sekretärs und eines Dolmetschers, haben sie die nötige Zeit gehabt, aufgeteilt in zwei Zeitabstände; auch wenn man nach getaner Arbeit eine längere Zeit gewünscht hätte, um die Beiträge der Delegierten besser auszuwerten.

Die Arbeiten haben gemeinsam folgende Spur verfolgt:

a) Die istitutionelle Ordnung hervorzuheben,die wichtigen pastoralen und geistigen Initiativen bei  den Ordnungshütern, in ihren Ländern und Institutionen.

b) In der nächsten Zukunft Europas, was für eine religiöse und pastorale Anwesenehit unter den Polizeikräften hebt sich hervor.

c) Einen Entwurf redigieren „Europäische Charta der Spiritualität des Polizisten“,die fundamentale prioritäre Werte hervorhebe; Erfahrungen und gemeinsame Arbeitslinien; gemeinsame Organismen für die Polizeikräfte um einen ofiziellen und einen unofiziellen Austausch zu erleichtern.

Die Gegenüberstellung und das Klima war korekt, brüderlich, nach dem Geist einer wahren ökumänischen Unterstützung.

Von den Bemerkungen der Sekretäre der Gruppen sind folgende Linien herausgekommen:

a) Was den ersten Punkt des Entwurfes angeht: die arbeitsgruppen haben diesen Punkt abichtlich eingehend abgewogen, um die istitutionelle und deontologische Lage der Seelssorger in den jeweiligen Ländern kennen zu lernen, und um mit den verschiedenen täglichen Problemen sowie mit der Angemessenheit der Maßnahmen der Seelsorger bei den Ornungskräften vertraut zu werden. Nachstehend die bedeutsamsten Ergebnisse:

1) Bezüglich der Problematiken:

· Das istitutionelle Kaleidoskop der Gesetze, die den Dienst regeln ist sehr differenziert  und gegliedert.

· Die Klarheit der Rollen und der institutionellen Kompetenzen auf dem Sektor sind nicht immer unmittelbar und evident; das zeugt oft Missverständnis und Frustrition.

· Die Unsicherheit der Mittel und der Zeit orientiert den pastoralen Vorschlag eher zu einem okasionellen Schritt als zu einem systhematischen;

· Es gibt eine verschiedene persönliche Gestaltung (z.B. des juridischen Standes)zwischen den Betreuern der zivilen Polizei und der Militärpolizei.

2) Bezüglich der Oportunität und der Tätigkeiten der Betreuer in den verschiedenen Ländern ist eine gewisse sehr erfreuliche Gemeinsamkeit festzustellen, gelebt mit einem wahren evangelischen Geist; sie könnte die Basis für eine authentische ökumenische Dimension sein:

· Die klare Evangelisierung (Kathechese und Sakramente) in den Einheiten und Schulen der Polizei.

· Der umane und kulturelle Verkehr in der Freizeit;

· Die moralische und personale Unterstützung für die Familien der Polizisten.

· Die Teilnahme , wenn es die Gesetze erlauben, an einigen professionellen Tätigkeiten der Ordnungskräften.

· Der gelebte ökumänische Geist zwischen den christlichen Konfessionen, wo die Institutionen und die Umstände es erlauben.

· Die Einführung der Diakone und der Laien als Mitarbeiter im pastoralen Dienst.

Das sind einige wertvolle Aspekte, die in den Arbeitsgruppen  aufgetreten sind.

b) Im Zusemmenhang mit dem ersten Schema, aber nicht immer mit klaren Argumenten ausgedrückt ist der zweite Punkt weniger behandelt worden. Doch es ist folgendes zum Vorschein gekommen:

1. Die Notwendiketeit die zivilen (z.b.: Die Charta der fundamentelen Rechte der EG) und die eklesialischen (z.B. die ökumenische Charta redigiert von der K.E.K. und der C.C.E.E. im Jahre 1999) Dokumente zu verstehen und miteinederzuteilen, die eine europäische Dimension favorisieren und orientieren.

2. Die Gewissheit, dass der Vorschlag einer christlichen Anthropologie und Umanismus nicht die istitutionale Laizität bestreitet,thypisch für den Sektor, wo unsere geistliche Betreung stattfindet; im Gegenteil die transzendente Dimension unseres Vorschlages den Polizisten zu einem ethischen und deonthologischen Sinn stärkt und bildet.

3. Man muss den religiösen Formalismus in den Polizisten und Dirigenten der Polizeikräfte abschaffen, der oft eine innerliche Leere, eine religiöse Gleichgültigkeit oder eine versteckte religiöse Krise versteckt. 

c) Zum letzten Punkt des Schemas, von den Beiträgen der Sekretären, ist sehr wenig gekommen. Die Motivierungen sind zwei gewesen:

· Der Mangel an Zeit um das Argument genügend und tief zu behandeln.

· Die Thematik der „Gemeinsamen Charta der Spiritualität des Polizisten“ ist noch zu früh gedacht, nicht genügend verstanden, auch wenn man die Inhalte des Schemas teilt. Man wünscht sich eine zusätzliche Überlegung der Delegierten, besonders in ihren Weiterbildungen und professionellen Tagungen.
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Statut des Koordinierungskomites

Vorstellung des Dokumentes 

von Don Giuseppe Saia

A – Das Symposium: einige positive Aspekte

Auf die Wurzeln dieser pastoralen und ökumänischen Erfahrung zurückschauend, nach Athen (16/2 1992),als sich die Verantwortlichen der geistlichen Führung der Ordnungshüter der EG zu ersten Mal trafen, hat man eine klare Überzeugung konzepiert und konsolidiert: Der immer bezeichnendere Weg zur Einheit Europas und die aktuelle Veränderung im Osteuropa, dürfen die Verantwortlichen der geistlichen Führung der Ordnungshüter nicht abwesend und unvorbereitet vorfinden, ein fundamentaler und strategischer Sektor eines jeden zivilen Zusamenlebens.

Die Anstrengung, Erfahrung auszutauschen und thematisch zu vertiefen, hat sich im 2. Symposium in Frankfurt a.M. (8 –12/5/1995) und im 3. Symposium in Paris (4 –8/5/1998) konsolidiert.Die numerische Erweiterung der Delegationen  und die Weite ihrer wertvollen und professionelllen Beiträge, hat die Delegierten,die direkte Zeugen gewesen sind, überzeugt die dreijährige Erfahrung des Symposiums  weiterzuführen; das diesjährige 4.Symposium wurde ein Jahr vorgezogen,wegen des epokalischen Zuswammenfallens des Wechsels  des Milleniums, (Entscheidung, die in Paris gefällt wurde),und in dem Rom als Austragungsort bestimmmt wurde.

B – Das Symposium: Schwierigkeiten und Probleme:

Schon unsere französischen Freunde,als sie das vorhergehende Szmposium organisiert haben (an dessen Vorbereitung wir als italienische Delegation zusammen mit den deutschen und spanischen Delegierten teilgenommen haben), haben uns auf eine Reihe von Schwierigkeiten und Problematiken aufmerksam gemacht.

1.Organisatorische Schwierigkeiten: Die Liste wäre sehr lang und beschwerlich;aus Erfahrung überlässt man dem organisierenden Land die Geschäftsführung des Symposiums,die bis heute von einigen Delegierten jener Länder,die die vorhergehenden Symposien organisiert haben, zusammengesetzt ist. Es ist aber verpflichtend einige anzuführen:

·  Es fehlt en einem auf den heutigen Stand gebrachtes Bild, sei es von der EG als auch der anderen europäischen Länder,der amtlichen Daten der Ordnungshüter und der amtlichen Daten der geistlichen Referenten derselben (wo es sie gibt) und mit welcher Initiative die lokale Kirche sich beteiligt,wo dieser Dienst nicht amtlich institutionalisiert ist.

·  Mit welchem Kriterium das organisierende Land die Delegationen einläd und unter welchen Bedingungen (ökunomische Teilnehmerzahl). Zur Zeit ist alles der Entscheidung der Vorbereitungskomission überlassen.

2. Offene Probleme: Sie sind verschieden, persönlich möchte ich zwei vorlegen:

· Wir sind beim 4. Symposium: Man spührt schon den Anspruch ein „Gedächtnis“ des Symposiums zu haben, Dokumente zu sammeln, Erfahrungen, Material für die Überlegungen und Vertiefungen zu liefern und zum eventuellen Studium. Wer übernimmt das?

· Ein gemeinsames Organismus nicht nur für unsere nationalen Realitäten, sondern auch für die Externen,mit einer kleinen Struktur und Vertretung, die es nicht gibt, ausser während des Symposiums.

C – Dies ist der Grund dieses kleinen Vorschlages, das in der internationalen Vorbereitungskomission entstanden ist und das wir „Entwurf des Statutes des Koordinierungskomitees“ nennen, ein Dokument, das ihr in der Tasche findet und das ich euch kürzlich erklären will.

Nach dieser kurzen Vorstellung ist genügend Zeit für die Arbeit in den gruppen vorgesehen, geteilt nach Sprachen,in denen die Delegierten die eventuellen Abänderungsvorschläge stellen werden. Man bittet sie schriftlich zu machen, kurz unf bündig, die numerische Abfolge des Entwurfes folgend.

In der nächsten Vollversammlung werden (gegen 18 Uhr) die Abänderungsanträge von der Mehrheit von einer Komission, die aus eienm Delegierten für jedes Land der EG,von euch in der Arbeitsgruppe gewählt, abgestimmt.
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Schlussbericht

von Don Giuseppe Saia

Ich fühle mich vor allem verpflichtet ihnen allen im Namen der Vorstehungskommission und des Organisationskomitees zu danken, Damen und Herren der einzelnen Vertretungen, für die aktive und verantwortungsbewussten Teilnahme an den Arbeiten in diesem 4. Europäischen Symposium „Kirche – Ordnungshüter – Staaten“, hier in Rom.

Es ist ein glückliches Moment der Gemeinschaft, des Glaubens und der Arbeit gewesen, wo die verschiedenen Mahnungen und Problematiken im und aussehalb des Symposiums überwunden wurden, die die Glaubwürdigkeit desselben und der angestrebten Objektiven hätte untergraben können. Es wird unsere Pflicht sein, die Akte in möglichst kurzer Zeit an allen anwesenden Delegierten zu schicken und auch an den fehlenden Vertretungen,mit einer dazupassenden Synthese versehen.

Man wünscht sich,dass alle Mahnungen,die im Symposium gewesen sind, erleichtert auch durch die Strumente der Gemeinschaft (wie das erst angenommene Statut) und der nunmehr bekannten Kommunikationsmitteln (wie Internet u.s.w.) im stande sind jenes Netz der gegenseitigen Freundschaft und verstraungsvollen Gegenüberstellung zu bilden um unsere pastoralen und professionellen Erfahrungen zu verbessern.

Die Thematik der „Identität des Ordnungshüters gegenüber der Herauforderungen des 3. Milleniums“ verpflichtet die Institutionen, in einem Europa in dem die Länder nunmehr schnell  auf dem gleichen Weg gehen und im ökumänischen Geist der Kirchen, die zwischen Schatten und Lichter stehen, sich mit dem interreligiösen und plurikulturellen Problematiken konfrontiert werden müssen, auf eine rafinierte und wirksame pedagogische und formative Aussicht; es wird nicht mehr genügen auszubilden;es ist eine planmässige Arbeit der Menschen und Gewissen notwendig, mehr mit den reellen Ansprüchen der Ordnungshütern und der Bevölkerung übereinstimmen, vor allem im Thema   Sicherheit und in der Qualität im Zivilleben.

Siehe da die Notwendigkeit einer zusätzlichen Verwurtelung, ausser der deontologischen und ethischen Dimension, die die innerste Seile des Subjektes anzupfen,d.h. jene Spiritualität, jene tiefsten und unendlichen Werte der Person, seine wahre „Id-entitas“. Der Professor Paolo Casavola hat in seinem Vortrag, jene asketische Spannung, die die christlichen Kirchen in der Geschichte sich bemüht haben zu bezeugen (auch wenn mit vielen Einschrenkungen),ohne in fundamentalistische Strömungen, in andere Formen  des religiösen Glaubens, zu geraten, als „prophetischen Beitrag“ bezeichnet.

Es ist ein Weg der Perfektion, wie der Präfekt Carlo Mosca in seinem Vortrag gesagt hat, den der Ordnungshüter im täglichen Leben mit sich vergleicht, mit dem ertragenen Realismus,mit einer schwachen, am Rande stehenden oft gewalttätigen und stumpfen Menshcheit, aber es ist sein Arbeitsplatz,es ist der Weg seiner professionellen und christlichen Reifung.

Ich schiesse: In diesen vier Tagen glauben wir einen kleinen, aber bezeichnendes Stück der Nahcfolge Christi gemeinsam gegangen zu sein,als Fiedenstifter; darum sind wir froh: seine Seligkeit überwältigt uns! Gute Rückreise in eure Länder! Und alle gute zu nächsten Symposium in Helsinki! 
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